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FM Hrrr - enburg!
Ser ReiASkanzler im Svorlpalaft.

Im grötzten Raum Berlins,
Lem Sportpalast, sprach gestern
abend der Reichskanzler für die
Präsidentschaft Hindenburgs. Dr.
Brüning führte folgendes aus:

Wir stehen in einer Stunde von geschicht¬
licher Bedeutung. Alles hätte dazu führen müs¬
sen. datz sich Parteien , die einen Sinn für Ver¬
antwortung besitzen, für eine Zweidrittelmehr¬
heit im Reichstage zur parlamentarischen Er¬
ledigung der Frage der Reichspräsidentenwahl
"isammengefllndenhätten. Denn

es ist nicht zu verantworten, in diesem
Augenblick das deutscheVolk in einen
Kamps ohnegleichen, in eine Zerreitzung
alles dessen, was zusammengehörtin der
Not des Vaterlandes, hineinzutreiben.

So wäre es in diesem Augenblick höchster
außenpolitischer. wirtschaftlicher und finanz¬
politischer Schwierigkeiten notwendig gewesen,
das deutsche Volk zu einer Einheit zusammen-
züschweitzen und nach autzen hin zu dokumen¬
tieren. dgtz das deutscheVolk in einer Schick-
salsstunde von grötzter Bedeutung endlich ein¬
mal nach autzen hin. beweisen will, datz es sich
zu ?iner großen Persönlichkeit zusammenfinden
kann. Alles ist aus der Erkenntnis des gefahr¬
vollen Augenblicksversucht worden, um zu die¬
sem Ergebnis zu kommen.

Es ist unerhört, wenn man wagt, die
Dinge so darzustellen, als ob der Herr
Reichspräsident ein Parteikandidat ge¬
worden sei,

als ob irgend etwas unversucht gelosten wor¬
den wäre, um für den Herrn Reichspräsidenten
eine, Einheitsfront auf breitester Basis zu
schaffen.

Im Anschlutz hieran kam der Reichskanzler
auf die hierhin zielenden Bemühungen in den
bereits bekannten Gedankengängenzu sprechen.
Er hob besonders hervor, datz die Verhandlun¬
gen. die mit den Rechtsparteien geführt wür¬
den. nicht ins blind'e hineingingen, sondern datz
lange vorher Fühlungnahmen stattgefunden
hätten, die den Glauben und die Zuversicht
hätten geben können, datz die Parteien der
Rechten in ihren Führern zu solchen Entschlüs¬
sen bereit gewesen wären. Aber vom ersten
Augenblickan. so fuhr der Kanzler fort, wo
die offiziellen Verhandlungen begannen, war
klar zu erkennen, datz

ein taktisches Spiel der beiden Rechts¬
parteien gegeneinander einsetzte, das an
sich mit der Reichsprösidentenwahlnichts
zu tun hatte, sondern das aus einseitigen
parteiagitatorischen Momenten geboren
war.

So war eine Einigung nicht zu erzielen. FH
mutz hier klar aussprechen, wie ich es schon an
anderer Stelle getan habe:

Meine Person ist kein Hindernis gewesen,
datz sich die Rechtsparteien zu dem Feldmarschall
bekennen konnten. Ich habe dem Herrn Reichs¬
präsidenten wiederholt meine Demission an¬
geboren.

Der Herr Reichspräsident hat sich ent¬
schlossen. getreu seinem ganzen Charakter
und seiner historischenMission, sich nicht
auf parteipolitisch. Bedingungen einzu-
lassen.

Aber er hat es gestattet — und ich als verant¬
wortlicher Reichskanzler habe dem zugestimmt
H7-. datz ohne mich Verhandlungen mit den
Rechtsparteien geführt wurden, um zu einer
Klärung der Situation zu kommen. Heute
spreche ich ja nichts neues aus. wenn ich sage,
batz in diesen 14 Tagen der Verhandlungen es
ach herausgestellt hat. datz nicht einmal diese
Parteien sich über irgend einen Punkt des Re-
Kierungspro-gramins bzw. Besetzungeines Mi-
pssterstuhls einigen konnten.

Es ist von grotzer Bedeutung, datz im¬
mer und immer auszusprechen, weil im
Lande mit einer Flut von Lügen und
Verleumdungen gegen die verehrungs-
würdige Gestalt des Herrn Reichspräsi¬
denten gerade in bezug aus diese Dinge
gearbeitet wird.

gibt keine einheitliche Front auf̂ der Rech¬
en, das System der Parteidoktrin ist noch nie

so stark gewesen, wie auf dieser Seite in diesen
Tagen.

Der Reichskanzlerkam dann auf die Worte
seines Vorredners, des Landrats a. D. Dr.
Gereke zurück, datz es für seine Persönlichkeit
von monumentaler geschichtlicher Bedeutung,
wie die des Herrn Reichspräsidenten, ausge¬
schlossen sei. für jetzt und für alle Zeiten sein
Amt entgegenzunehmen auf Grund politischer
Bedingungen, und fuhr dann fort: Der Reichs¬
präsident würde sich selbst untreu werden und
der Verfassung. Alles, was gesagt worden ist
im Lande, ist in den letzten 14 Tagen entlarvt
worden und liegt dokumentarischfest. Deshalb
geht man dazu über, fetzt im Lande mit an¬
deren Argumenten gegen die Wiederwahl zu
arbeiten.

Zu dem Argument, datz der Herr Reichs¬
präsident alle die Notverordnungen der ver¬
gangenen zwei Jahre erlassen hat. sagte der
Kanzler:

Wer wie ich es mit erlebt hat. wie der
Herr Reichspräsidentdiese Notverordnun¬
gen unterschrieben hat. der ist in der
Lage zu sagen, wie schwer es für ihn ge¬
wesen ist, allen diesen Opfern seine Zu¬
stimmung zu geben.

Aber wenn der Herr Reichspräsident diesen
Weg nicht gegangen wäre, dann würde er nicht
das deutsche Volk in diesen kritischen Tagen
nach dem Ende des Krieges so weit geführt
haben, auf einem Weg. der zwei Jahre lang
fast jeden Tag hart am Abgrund vorbeigegan¬
gen ist. wo ein falscher Schritt das mühsam
aufgerichtete Gebäude wieder hätte zum Ein¬
sturz bringen können, auf einem Weg. der hart
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und steinig ist. wie jeder, der in der Geschichte
zu einem Erfolg geführt hat. der hart und
steinig sein mutzte, um dahin zu kommen, wo¬
hin wir alle kommen wollten: Zu einer außen¬
politischen Situation , die uns die Bahn frei
macht zu einer endgültigen Gleichberechtigung
des deutschen Volkes mit anderen Völkern.

Wenn man setzt dazu überaeht. immer und
immer wieder dem Volk das Wort vom Kamps
gegen das System einzuhämmern, dann mutz ich
gegenüber diesen Dingen das eine aussprechen:

Je länger der Wahlkampf dauert, desto
widerwärtiger wird er von der anderen
Seite geführt, desto gedankenarmer wird
die Form der Agitation.

Wenn hier der Reichspräsident von der Oppo¬
sition wegen der Notverordnungen angegriffen
wird mit dem Schlagwort „Kampf gegen das
System".

so wolle man uns endlich einmal sagen,
wie man sich zu der Frage stellt „Stabile
Währung oder Inflation ?" Darauf hat
man bis heute noch keine klare Antwort
gegeben.

Wenn man alles, was man in diesen Tagen
und in den vergangenen Monaten verschieden¬
sten Schichten und Berufen des Volkes ver¬
sprochen hat, durchführen würde, hätte man in
14 Tagen die Inflation in Deutschland.

Man erklärt, man will kein Programm,
man will nur die Macht haben. Aber unter der
Hand geht man hin, und

in Arbeiterversammlungenverspricht man
den Arbeitern die schönste und beste Zu¬
kunft, um nachher in verschlossenen Räu¬
men ausschließlichvor Führern der In¬
dustrie zu sprechen.

Man spricht von der Notwendigkeit einer um¬
fassenden Siedlung im deutschenOsten. Aber

Wenn Hindenburg Führer der ganzen
deutschen Armee nicht erst im Jahre 1818
gewesen wäre, dann hätte voraussichtlich
die Geschichte des deutschen Volkes ganz
anders ausgesehen,

dann brauchten wahrscheinlich viele Dinge, die
in den vergangenen Jahren geschehen sind, nicht
geschehen zu sein. Zu den Angriffen, die gegen
den Reichspräsidenten in der Agitation von
Mund zu Mund wegen seines hohen Alters er¬
hoben werden: Ich kann alle Argumente ver¬
tragen, aber dieses Argument gerade der
Jugend vorzusetzen, ist ein Verbrechen an der
Heranwachsenden Jugend, eine Erschütterungder
Autorität , die ihre Wirkung noch lange Zeit
später ausüben wird. Das .zeugt von einer Ge¬
sinnung, mit der es für immer kein Paktieren
mehr geben wird. Ich möchte den Menschen
f nden. der in der gleichen Weise in der Lage
ist, die Dinge scharf und schnell zu durchschauen
und ihnen in wenigen Sätzen eine plastische
Formulierung zu geben, wie der Reichspräsident
von Hindenburg.

Nicht diejenigen, die immer und immer wie¬
der mit neuen Vorschlägen und wechselnden
Plänen und mit tönenden Worten sich hmstellen
können vor die Massen, denen es schlecht geht,
und sie faszinieren können, sind wirkliche Füh¬
rer, sondern nur Männer, wie der Reichspräsi¬
dent, der in tiefer Gottesfurcht in allen ent¬
scheidendenStunden in und nach dem-Kriege
den Mut hatte: durchzuhalten, um die richtigen
aber schweren Entschlüsse zu treffen.

Schweigen sollten die Menschen, die' nicht in
der Lage sind, dieses Vertrauen , diese klare Ent¬
schlußfähigkeitund diese Demut der Gesinnung
aufzubringen. . . .

Schweigen und verstummen sollte die
Kritik an diesem Manne deswegen, weil
es schon eine Schande für das deutsche
Volk gegen die Geschichte sein würde, datz
überhaupt solche Angriffe gegen de»
Reichspräsidentengerichtet wurden.

Ich appelliere in dieser Stunde an die
deutschenFrauen und Mütter , daß sie
keine Entehrung des deutschen Volkes da¬
durch zulassen, daß einem Manne» wie
dem Reichspräsidenten, die Treue nicht
gehalten wird, und daß sie ihre Kinder
nicht in dem Glauben an eine monumen¬
tale, historische Größe erziehen.

Ich richte an Sie alle die inständige Bitte , dis
letzte Kraft und Energie einzusetzen, daß der

in gewitzenKreisen sagt man ebenso verschämtl 13. März für den Reichspräsidenten zu einem
wie bescheiden, datz man «in solches Programm I entscheidendenSiege wird, der auch ein ent¬

richt im Handumdrehen durchführen könne. — ^scheidender Sieg für Deutschlandsein wird. UndDer Reichskanzlerfuhr fort: ich schließe damit, datz ich sage:

Kindrndur«muß siege«»
weil Deutschland lebe«muß!
Die Ausführungen des Kanzlers wurden von l noch einige weitere Redner zugunsten

der Menge durch langanhaltenoen begeistertent Stimmabgabe für Hindenburg.
Beifall ausgenommen. Nach Brüning sprachen>

einer

Me Entscheidung!
VoriSskar AünliO.

In wenigen Stunden wird die große Ent¬
scheidung um den Reichspräsidenten gefalle»
sein. Der Wahlkampf war zwar nur kurz —
man kann sagen erfreulicherweise—, er hat
aber an Heftigkeit manche andere politische
Auseinandersetzung im deutschenVolke über¬
troffen. Ganz besonders hervorstechendist ge¬
wesen die Niedertrachtund der Schmutz, der aus
Hindenburg und auf dieienigen, die für ihn
eintreten, gehäuft worden ist. Die sorg¬
fältig gesammelten Gemeinheiten
der Goebbelsrede im Reichstage
stndsozusagen mitdem Agitation s-
ver stärker der Nationalsozialisten
durch das ganze Land geschleif'
worden!  Ein Griff in die Flugblattjerisn
der Nationalsozialisten beweist das unwider
leglich und entlarvt das echt heuchlerische
Schreiben Hitlers, worin er sich an Hindenburg

um Ritterlichkeit wendet. Es stellte dis üblich»
nationalsozialistischeGaunerei dar. In der
Praxis haben die nationalsozialistischenHelden
die ehrwürdige Gestalt des Reichspräsidenten
von Hindenburg genau so verlästert, verleumdet
und bespien, wie das linksgerichtetePolitiker
seit Jahren erleben mutzten.

Neben der Lüge und neben der Verleum¬
dung steht ein weiteres, was zur nationalsozia¬
listischenPraxis gehört: der gewaltsame
Terror!  In kleinen ländlichen Orten, rn
denen nicht selten eine Naziclique die soge¬
nannte Oeffentlichkeitbeherrscht, werden po¬
litische und geistige Auseinandersetzungen mit
brutaler Gewalt unterdrückt. Wehe dem Ar¬
beiter, der sich nicht unter das politischeuns
wirtschaftlicheJoch beugt, webe dem Landwirt
oder dem Geschäftsmann, der auch nur den Ver¬
dacht erweckt, eine andere politische Ueberzea-
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Neudeulsche Ideale.
Für weiche Leute gewifte ködere Schüler sich

begeistern!
See Lügeniunge

Goebbels.

Sun« zu haben. Sie werden wirtschaftlich ver
nichtet und zerbrochen und haben heule ich.,--
einen handfestenAnschauungsunterrichtvon oei
Gewaltmethoden nationalsozialistischerStaats¬
auffassung. Daß unter dem Druck dieser Ter
rors gegnerischenParteien Versammlungssäi
abgetrieben werden unter der Drohung, de-'
Wirt wirtschaftlichzu vernichten, sei besonders
vermerkt. In einem guten Dutzend Faller
haben uns Wirte flehentlich gebeten, sie von
schon eingegangenenVerpflichtungzu entbinden
weil ihnen die Nationalsozialisten oder dl-
Stahlhelmleute die wirtschaftlicheVernichtung
angedroht hatten.

An sich ist uns das nichts Ueberraschendes.
Der Begriff des Nationalsozialismus verträgt
keine Auseinandersetzung mit politischen Eeg
nern. Er kennt nur ihre gewalt¬
same Unterdrückung.  Aber , es muß bn
dieser Gelegenheit und in diesem Zusammen
hange auch hier hervorgehoben werden, was
von den nationalsozialistischenHeulmeiereren
zu halten ist, wenn sie selbst über Vergewalti¬
gung klagen. Eine Partei , deren ganzes Sein
und Wesen auf brutalste Gewaltanwendung
eingestellt ist, besitzt wohl keinen Funken mora¬
lischen Rechts, anderen Gewalt uns Terror vor-
zuwerfen. Es geschieht aus der gleichen inneren
Heuchelei heraus wie das meiste andere in der
nationalsozialistischenBewegung.

Wie alles Ueberspitzte in verhältnismäßig
kurzer Zeit in sich selbst zusammenbricht, so a ich
die Auswirkung nationalsozialistischerPraxi-
auf dem Lande. Die Sozialdemokra¬
tische Partei hat niemals in den
kleinen ländlichen Orten , die für
Versammlungen in Frage kommen,
so gut besuchte Volksversammlun¬
gen durchzuführen vermocht wie
jetzt ! Und in sehr vielen Fällen ging es wi«
ein roter Faden durch die geführten Gespräch-
daß man des nationalsozialistischenLügens,
Verleumdend und Begeiferns satt sei. Rein
gefühlsmäßig steigt in den Menschendas U>,
behagen auf, daß sich in Wirklichkeit hinter de n
Nationalsozialismus Kräfte regen und bs
wegen, die noch nie zu Nutz und Frommen des
deutschen schaffenden Volkes in Stadt und Land
gewirkthaben. Hinzu kommt der praktische An¬
schauungsunterricht, den öfter die sogenannten
örtlichen führenden Persönlichkeitenvermitteln.
Leute, die in einem halben Dutzend Jahren ein
ganzes. Dutzend mal ihre politische Ueberzeu-
gung wechselten, und nicht selten wirtschaftlich
von zweifelhaftemRuf sind, toben sich als natio¬
nalsozialistische Führer aus. Aber die Bevölke¬
rung fängt an zu spüren, daß sich hinter drc
Aufgeblasenheit einer hemmungslosen Kraft¬
meierei in Worten keine sachliche Leistung u w
kein gediegenes Können verbirgt, und daß nicht
selten Las persönliche Schicksal mit politischer
lleberzeugung verwechseltwird. Wenn vinn
noch die Schlägerkolonne, auf der das ganze
Getue und wichtige Gehabe solcher örtlicher
Gernegroße beruht, vom Gegner im Schach ge¬
halten wird, wie es in unseren Versammlun¬
gen geschah, und das Gebäude der national¬
sozialistischenIrrlehre unerbittlich untersucht
wird, dann geht in merklich vielen Kopsen
ein Licht auf, was für Phantastereien und Illu¬
sionen man nachgejagt ist.

Das sind Anzeichen für die beginnende Um¬
stellung. Es wäre eine ungeheure Eefabr ge¬
wesen, wenn die SozialdemokratischePartei
durch eine falsche Taktik die Hctlerpartei z.r
Macht gebracht hätte. Dann wäre diese geistige
Aeberwindung und die Ernüchterung nicht mehr
möglich gewesen.

Die Reichspräsidentenwahl wird, daran ist
kein Zweifel, die ersten deutlichen Anzeichen
der vorstehenden Entwicklung aufweisen. Zs
größer der Erfolg Hindenburgs,

um so stärker der Schlag gegen die
Nationalsozialisten!  Das wird aber
zu gleicher Zeit auch die Wirkung haben. Saß
vielerorts der aufgeblähte nationaljoziolistlih-.
Spuk wie eine Seifenblase zerplatzt. Wenn sich
erst zeigt, auf wie schwachenFüßen die,-
Sorte „System " aufgebaut ist, vieles System
ser bewußten Lüge und der planmäßigen Be¬
geiferung aller Andersdenkender, dieses System
ver vollendeten Geistlosigkeitund der ged inten
losen Eewaltanbetung. Im Staatsauf¬
bau angewandt , müßte dieses Sy
stemdasVolkineineRiesenkaserne
und in ein Riesenzuchthaus zwän¬
gen.

Daher sorgen wir am 13. März dafür, daß
die Hitlerfche Niederlage eine vollständigewir»,
und die Wahl Hindenburgs das deutsche Laad
reinfegt von dem Ungeist nationalsozialistischec
Abenteurerpolitik und faschistischerJrrlichte-
reienl

Eine Erinnerung.
Die Kommunistische Partei führt heute einen

haßerfüllten Kampf gegen die Sozialdemokratie
wie gegen die in der Eisernen Front zusammen¬
geschlossenenrepublikanischen Organisationen.
Sie macht gemeinsame Sache mit den faschistischen
Feinden der Republik. Wir erinnern angesichts
dieser Wahnfinnstaktik die kommunistischen Ar¬
beiter an einen historischenVorgang, an dem
sie sich heute orientieren können.

Im Jahre 1922, nach der Ermordung Rathe¬
naus, stellte sich die gesamte deutsche Arbeiter¬
schaft in leidenschaftlicher Empörung vor die Re¬
publik. Sie forderte in einem Aufruf an die
deutsche Arbeiterschaftein Gesetz zum Schutze der
Republik. Dieser Ruf nach dem Revublikschutz-
gesetz trug u. a. die Unterschrift der beiden kom¬
munistischen Zentralmitalieder Ernst Meyer
und Wilhelm Koenen. Ms das Republikscyutz-
gesetz im Reichstag verabschiedetwurde, stimm¬
ten die Kommunisten dem Gesetz zu und die
kommunistische Führer !« Klara Zetkin gab dazu
die folgende Erklärung ab:

„Einig mit der Mehrheit der Reichs-
taosabgeordneten sind mir der Auffassung,
daß die Republik geschützt werden muß,
und das, obgleich die Republik die schwarz¬
rotgoldene, die bürgerliche Republik ist,
und nicht die rote Räterepublik des Prole¬
tariats ."

Heute ist die Republik ungleich ernster bedroht
als damals. Heute strecken die Faschisten, die da¬
mals Ratkenau mordeten, die Hand nach der
Staatsmacht aus. um die Republik zu zertrüm¬
mern — und die kommunistischen Führer wollen
heute gemeinsame Sacke mit ihnen machen. Jeder
ehrliche Arbeiter muß erkennen, daß es heute
erst recht gilt , gemeinsam mit der Sozialdemo¬
kratie sich schützend vor die Republik zu stellen!

See voIMche Mord.
In Hamborn  lRuhrgebiets kam es gestern

abend zu einer Schlägerei zwischen National¬
sozialisten nnd Kommunisten, wobei eine Ver-
kon, deren Parteizuaehöriokeit noch nicht seitsteht,
durch einen Herzschnß getötet  wurde . 32 Be¬
teiligte wurden verhaftet. — In Dortmund
kchotz gestern abend während einer politischen
Auseinandersetzung ein Nationalsozia¬
list einen jungen Arbeiter  nieder . Es
besteht Lebensgefahr. Der Täter wurde verbas-
tet. — Bei einem Zusammenstoßzwischen Na¬
tionalsozialistenund Kommunistengestern abend
im Zentrum von Stettin  wurden mehrere
Nersonen schwer nnd zahlreiche leicht verletzt.
An drei Eeschäftsbänserngingen im Verlaus des
Straßenkampfes Schaufenster kuputt. Die Voli-
zei stürmte mit dem Gummiknüppel die Straße
nnd nahm 17 Personen fest. — In Wies¬
baden  ist dem Leiter einer Volizeidienstitelle
in einem von der SA.-Wiesbaden Unterzeichne¬
ten Schreiben seine Ermordung anaedrsht wor¬
den. Der Volizesurükkdent bat deshalb Versamm¬
lungen der NSDAP , im Bereich dieser Dienst¬
stelle verboten.

Die Donau zugefroren.
Der gesamte Unterlauf der Donau ist zu-

oesroren. Zwischenden beiden angrenzenden
Ländern Bulgarien und Rumänien herrscht leb¬
hafter Verkehr über das Eis . Die rumänische Be¬
völkerungbenutzt die Gelegenheit, in Bulgarien
billig einzukaufen. Der Grenzübergang ist ge¬
stattet.

Dr. Goebbels  erdreistete sich, im Reichs¬
tag das Wort „Deserteure" im Zusammenhang
mit Hindenburg in den Mund zu nehmen. Das
tat derselbe Dr. Goebbels, der den Krieg nie ge¬
sehen hat, aber in Berliner Versammlungen so¬
lange von „Wir Frontkämpfer"  sprach,
bis es ihm die Partei selbst verboten hatte. Das
ist der gleiche Dr. Goebbels, der in einem Prozeß
gegen ihn wegen Beleidigung des Reichspräsi¬
denten, der schon einige Jahre zuriickliegt, be¬
hauptete, um die Anklage zu entkräf¬
ten,  er habe für Hindenburg 14 Tage im bel¬
gischen Gefängnis gesessen und sei für Hinden¬
burg mit der Reitpeitsche traktiert worden!
ISmal  wurde Dr. Goebbels wegen dieser Be¬
hauptungen öffentlich als bewußter
Lügner angeprangert.  Er wurde ISmal
aufgefordert, deshalb Klage zu erheben. Dr.
Goebbels hat das nie getan!

Sas sindd e Naztsichrer!
Für Hitler, den Trommler, kämpft außer die¬

sem Dr. Goebbels in vorderster Reihe Alfred
Rosenberg.  Die Vergangenheit dieses Bal¬
ten ist dunkel.  Eine Frage im Reichstage an
Herrn Rosenberg nach seiner Abkunft ist eben¬
sowenig beantwortet  worden , wie die
UntersuchungKlarheit brachte, die gegen den
Hamburaer Gauleiter Kaufmann,  M . d. R.,
parteiofsiziell eingeleitet war. Kaufmann hatte
den aeqen ihn erhobenenBorwurf der Kredit¬
fälschung und desunberechtigtenTra-
aens des Eisernen Kreuzes  auf sich
sitzen lassen.

Eine ganze Reihe von Skandalfällen dieser
Art könnten noch aufgeziihlt werden, wie der
Fall des stellvertretenden SA.-FLHrers Feld¬
mann in Mainz (Sturm 33), der während des
Krieges in der französischen Fremdenlegion ge¬
gen Deutschland gedient hat. von 1823 bis 1838
im Dienste der französischen  Vesatzunas-
üehörde stand und am 22. Mai 1831 in Leipzig
wegen Landesverrats verurteilt
worden ist.

Der Dilettantismus des nationalsozialistischen
HauptwirtschaftssachverständigenFeder,  dessen
Wirtschaftspläne als «topisch von allen Seiten
gekennzeichnet sind, ist bekannt. Nicht bekannt
ist, daß der Nationalsozialist Feder sein Wirt-
ichaftsvrogrammwährend der Rätezeit in Mün¬
chen einem Räterepublikaner anbot, um von da
später zu Hitler zu gehen.

Dem obersten SA.-Fiihrer, dem Haupt¬
mann Rohm,  werden seit Monaten die toll¬
sten homosexuellen Liebesaffären öffentlichnach-
gesagt. Vis heute hat dieser erste Vertrauens¬
mann .Hitlers diese skandalösenDinge aus sich
fitzen lasten!

Gegen
dreiste Wadstchwiadler.

Auf verschiedene an ihn gerichtete Anfragen
gibt der Reichspräsident folgende Erklärung
ob: ..Die Behauptung, daß ich die Absicht hatte,
die Landtagswablen in Preußen und anderen
Sondern durch eine Notverordnung binausm-
sckieben, isi eins dreiste Wahllüge.  Als
Hüter der Verfassungund als über dem Kampfe
der Parteien siebendes Reicksoberbouvt ist es
für mich eine selbstverktändlicbePflicht, dafür
So-ae zu tragen, daß di» Wahlen zu den gesetz¬
mäßigen Terminen stattsinden. gez. von Hin¬
denburg."

Zm übrigen wird heute mitge teilt. daß die
Wahlen in Preußen nickt am 8. Mai . sondern
bereits am 17. April  stattfinden sollen.

Fortketzaas der
FleiichverbMaang!

Zur Fortführung der Fleischverbilligungfür
Arbeitslose  und andere Hilfsbedürf¬
tige  und zugleich als Wetterführung der Hilfs¬
aktion für die Landwirtschaft hat die Reichs¬
regierung weitere Mittel  zur Verfü¬
gung gestellt. Es wird ein weiterer Bezugs¬

schein mit drei Wochenabschnittenaungegeben
und damit die Durchführung der Maßnahme
zunächst bis Ende April d. I . gesichert. — Der
Bezug von frischem Rind- oder Schweinefleisch
zu einem Preise, der 38 Ps. unter dem Tages¬
preis liegt, ist damit weiterhin gesichert für den
Kreis der bisherigen Bezieher. Die Geltungs¬
dauer der noch zur Ausgabe gelangenden Ab¬
schnitte ist so bemessen, daß in der Osterwoche
zwei Abschnitte  des Bezugsscheines ver¬
wendet werden können. Die Ausgabestellen
der Fleischbezugsscheinesowie die Fleischver¬
kaufsstellen bleiben d!e gleiten wie bisher.

Diese Regelung ist auf Drängen der sozial¬
demokratischenRerchstagssraktion hin erfolgt!

Gegen
alle Pu «» absichte»!

Der preußische Minister des Innern hat an
alle Polizeibehörden einen Runderlaß gerichtet,
in dem die Polizei angewiesenwird, jeden Ver¬
such einer Störung der öffentlichen Ruhe und
Ordnung schon im Keim« mit den schärfsten
Mitteln rücksichtslos zu unterdrücken.

Eine WadUsige!
Laut amtlichem „Preußischen Pressedienst"

hat Ministerpräsident Dr. Braun der natio-
nalsozialistischen „Nationalzeitung " in
Esten eine amtliche Entgegnung zngrstellt, in
der es heißt:

„Ich erkläre hiermit ausdrücklichnoch ein¬
mal. daß die preußische Staatsregiernng nicht
an ein« neue Gehaltssenknng für die preußi¬
schen Beamten denkt.  Darüber hinaus binich von der Reichsregierung ermächtigt, gleich¬
zeitig zu erklären, daß auch diese keine  neue
Beamtenqehaltskürznng beabsichtigt."

Die Nazis gehen jetzt vor der Wahl be¬
kanntlich mit allerlei dreisten Lügen krebsen!

Achtung, Schwindel in Sicht!
sVerlin,  12. März. Radiodienst .) Von

amtlicher Stelle wird mitgeteilt : Wie verlautet
wird von radikaler Seite versucht werden, in den
letzten Stunden vor der Wahl die Oeffentlichkeit
irrezufiihren. Daher wird vor derartigen Nach¬
richten, die entweder durch Flugbläter oder durch
Mundpropaganda verbreitet werden sollen, ein¬
dringlich gewarnt. Insbesondere ist die Behaup¬
tung verbreitet, daß der Herr Reichspräsident
seine Kandidatur zuriickziehe. Diese Nachricht ist
frei erfunden.

Touristenunfall. Äi
(Bern,  12 . März. Radiodienst .) E 'nrZ

Berliner Tourist und ein ihn begleitender Füh¬
rer sind ber dem Versuch einer Besteigung oes
Mönch anscheinend verunglückt. Sie werden ,eit
zwei Tagen vermißt. Eine Rettungskolonne ist
von Grindelwald abgegangen.

Mord.
Im Kreise Calbe Magdeburg ) find gestem

abend nach einem Wortwechsel zwei Ar¬
beiter  von zwei jungen Burschen er¬
schossen worden.  Die Mörder sind
Brüder und als rohe Burschen bekannt. Die
Frau des einen Toten schlugen sie noch mit
einem Gewehrkolben. Der Vater der Mörder,
der die Bluttat begünstigte, wurde mit den
beiden Söhnen verhaftet. Ursache der Tat sind
Familienstreitigkeiten, bei denen politisch«
Gegensätze eine Rolle spielen.

Liebestragödie unter Kindern.
Bei Altrnppin  wurde ein IKjahri«

ger Sekundaner  schwer verletzt und eine
12jährige Quartanerin  tot aufgefn«-
den. Der Junge gab im Krankenhaus über die
Tat an, mit seiner Fre « ndin  seit dem9. März
von Neuruppin heimlich fort zu sein. Das Mäd¬
chen habe sich mit seiner Waffe selbst erschossen
und darum habe er auch nicht mehr leben wol¬
len. Die Eltern des Mädchenswohnen in Rea-
york.

In der sächsischen Stadt Leubnitz bei Zwickau
wurden in der vergangenen Nacht etwa zwan¬
zig Nationalsozialisten beim Zetteiankleben be¬
trogen. Die Polizei beschlagnahmtebei »hne«
Revolver , Dolche , Gummiknüppel
usw. und nahm die Waffenbesitzerfest.
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5turinlcsta5tropken.
Lelr̂ srer Orl̂ an an der arnerilraniselien^ llanlilc-Xüste. - Oer Lcliiüsver-
Iceiir auk äer Ostsee rnlil. - VerliänZnisvolleLelineekälle in Lüääeulselrlancl.

Wahrend die Menschheitalle Hände voll zu
tun hat, mit ihren internen Schwierigkeiten
fertig zu werden, während der Krieg in Ost¬
asien, die österreichische Not, die unverminderte
Krise in aller Welt täglich neu alle verfüg¬
baren Kräfte in Anspruch nehmen, hat ein un¬
geheurer Aufruhr der Elemente neue Sorgen
und Gefahren herbSigeführt, die sich der Ord¬
nung der menschlichen Verhältnisse hindernd in
den Weg stellen. Die atlantische Schiffahrt
wurde durch einen ungeheuren Orkan fast lahm¬
gelegt. Im nordöstlichenTeil der Ostsee tobt
ein schwerer Sturm . Auch im Kanal ist eine
Anzahl Schiffe in Seenot geraten. Gleichzeitig
wird ganz Süddeutschland von furchtbaren
Schneeverwüstungenheimgesucht. Zu allem Un¬
glück grassiert wieder die Grippe.

Hundert ? ode8opker rrn^ t!sn-
llscken Orean?

Am verhängnisvollsten hat sich das Toben
der Elemente an der amerikanischen Ostküste
ausgewirkt. Dem Hapagdampfer „Harburg" ist
das Steuer gebrochen, und das Schiff treibt
hilflos in schwerem Sturm . Von Halifax sind
Bergungsdampfer zur Hilfeleistung ausgelau¬
fen. Aber man weist nicht, ob sie rechtzeitig an
Ort und Stelle sein werden.

Die Küstenschiffahrt ruht vollständig. Sämt¬
lich« Häfen find voll von Dampfern und Seg¬
lern. die sich gezwungen sahen, in aller Eile
einen Nothafen aufzusuchen. Auf allen Schif-
An hat das Unwetter schwere Schäden zur
Folg« gehabt. Sieben Dampfer konnten den
rettenden Hafen nur mit Hilfe von Bergungs-
dampfern erreichen. Zwei Schiffe, der Damp¬
fer „Norwalk" der Lastern Steamship und das
Frachtschiff„De Bardeleben", gelten als ver¬
loren. Einschließlichder Passagiere befanden
sich an Bord der beiden Schiffe über 100 Per¬
sonen. „De Bardeleben" wird jetzt vermißt,
nachdem er bereits mehrere Tage und Nächte
manövrierunfähig umhergetrieben war. Sechs
Dampfer, darunter der Ozeandampfer „Adria¬
tic", wollten „De Bardeleben" helfen und folg¬
ten ihm 36 Stunden lang während des entsetz¬
lichsten Sturmes . Die haushohen Wellen ver¬
hinderten jedoch jede Hilfeleistung. Jetzt ist
„De Vardeleben" spurlos verschwunden . .

„ . Gleichzeitig hat das Unwetter im Landes-
innern ungeheure Verheerungen angerichtet. In
Myryland .Wrzte ein Haus ein und begrub
zwei Menschen. Mutter und Kind, unter sich.
Telefon- und Telegraphenleitungen zerrissen
überall. Die Gesamtzahl der Todesopfer läßt
sich auch nicht entfernt angeben, da stündlich
neue Hiobsbotschaftengemeldet werden.
^uckautder Ost8ee : 808 -Rute.

In den letzten Tagen hat ein Nordoststurm
von seltener Gewalt im ganzen östlichen Teil
der Ostsee zur Einstellung der Schiffahrt ge¬
zwungen. Der lettische Dampfer „Latvis", ein
1300-Tonner mit 17 Mann Besatzung, gilt als
verloren. Eine spätere Meldung besagt, daß
die Besatzung sich retten konnte, das Schiff aber
seinem Schicksal überlassen mußte.

Da Finnland von dem Verkehr zur See ab¬
hängig ist, ist es zurzeit von der Augenwelt so

gut wie völlig abgeschnitten. Durch den Sturm
wurde am Finnischen Meerbusen eine riesige
Eisscholle losgerissen, auf der sich

riveikuodcrl kiscker und
30 ?tsrde bekaudeu.

Das Schneetreiben und das unablässige Rasen
des Sturmes haben bisher die Hilfe unmöglich
gemacht. Seit zwei Tagen ist jede Nachricht
über das Schicksal dieser zweihundert Fischer
ausgeblieben.

Trotz verzweifelter Anstrengungen der Ret¬
tungsdämpfer, unter denen sich auch ein deut¬
scher Bergungsdampfer, „Ssefalke", befand,
konnte der an der englischenKanalküste ge¬
strandete englische Dampfer „Orklinge" nicht ge¬
halten werden. Die Besatzungwurde gerettet.

4000 ^ rbeit8lo8S kreuer»8ick.
Die reichen Schneefälle, die über ganz

Deutschland niederaegangen sind, haben in
Südbayern und Württemberg katastrophale
Folgen gehabt. In Münchenhat der Neuschnee
eine Höhe von mehr als 50 Zentimeter erreicht.
4000 Arbeitslose sind ununterbrochen mit der
Freimachungder Straßen beschäftigt. Der Ver¬
kehr in der Stadt wurde zeitweilig fast gänz¬
lich unterbunden. Draußen haben die Eisen¬
bahnen überall starke Verspätungen, und selbst
der Verkehr der Postautos stockte. Dabei hat

der 8ckrreeka1I rückt einen
^nAsakÜck LukZekürt.

^8 8ckneit werter.
Die Kabel der Telefon- und Telegraphenanla¬
gen, ja sogar die Lichtleitungen wurden häufig
durch die ungehure Schneelast zerrissen, so daß
manche Ortschaften ohne Licht und Kraft und
ohne Verbindung mit der Außenwelt sind. In

Württemberg haben die Postautos sogar teil¬
weise ihren Betrieb vollständig eingestellt.

Aehnliche Meldungen kommen auch aus ande¬
ren Teilen Deutschlands. Beispielsweise stell¬
ten auch in Sachsen einige Autolinien ihren
Betrieb einstweilen ein. Wenn der Schneefall
weiter anhalten sollte, ist noch mit erheblich
größeren Schwierigkeitenzu rechnen.

Orokt die Orippe?
Neben den Naturkatastrophen ist es auch die

Grippe, die jetzt in einigen Gegenden Europas
besonders stark wütet. Aus England, Ungarn
und der Schweiz wird eine starke Zunahme der
Erippeerkrankungen gemeldet. In der Schweiz
betrug die Zahl der Todesfälle in Gemeinden
mit über 10 000 Einwohnern in den drei Pochen
vom 24. Januar bis zum 13. Februar insgesamt
22; in der Zeit vom 14. bis zum 20. Februar
stieg sie auf 15 Todesfälle in einer Woche und
jetzt hat diese Ziffer eine weitere Erhöhung er¬
fahren.

Inzwischenscheint die Grippe auch schon auf
einzelne Gegenden Deutschlands übergegriffen
zu haben. Aus Breslau wird eine besonders
starke Zunahme der Erkrankungen gemeldet.
Vor einigen Tagen mußten 80 Schulen und
außerdem 280 Schulklassen geschlossen werden,
um die Schulkinder nicht weiter zu gefährden.
Es ist zu befürchten, daß die Grippe weiter Um
sich greifen wird.. Nach der Wochenstatistik der
deutschen Großstädtebetrug die Zahl der Todes¬
fälle in den ersten sieben Wochen dieses Jahres
306, gegenüber 1443 des vergangenen Jahres
und 283 im Jahre 1930. Diese Ziffer macht
immerhin nur einen Bruchteil der Zahl aus,
die man im Erippejahr 1928/29 in dem gleichen
Zeitraum, zu verzeichnenhatte. Damals star¬
ben in den ersten sieben Wochen des Jahres
3445 Personen.

SWMMM MMMLMLWÄk.
Me UMMMeR Ler klM UWWW§M. .

LoII d SN er Brief.
Im Osten Londons gab es kürzlich eine kleine

Revolution. Ein regelrechter Barrikadenkampj
wurde ausgetragen, ein Heer von Polizisten
war ausgerücktund ging zu einem regelrechten
Sturmangriff vor. Es regnete Prügel und
Hiebe und der Lärm der Schlacht war bis in
weitentfernte Straßen zu hören. Eine nach
Tausenden zählende Menschenmenge verfolgte
schreiendund johlend den Kampf, aus dem
schließlich die Polizei siegreich hervorging.

Die Ursache dieser Revolte war — eine alte
Tante, die Tante des Milchhändlers William-
son. Vor einiger Zeit war Williamson mit sei¬
ner Frau und seinen sieben Kindern in die
Gegend gezogen. Der Hausbesitzerhatte ihm
nur unter der Bedingung die Wohnung über¬
lassen, daß er keine Untermieter aufnehmen

würde. Williamson ging darauf ein, über¬
siedeltemit Kind und Kegel in seine neue Be¬
hausung- und nahm auch die Tante mit, an der
die ganze Familie mit großer Liebe hängt.

Damit war aber der Hauswirt nicht einver¬
standen. Er erklärte, daß die Tante in dem
Mietsvertrag nicht vorgesehen sei und' er sie als
Untermieterin betrachten müsse. Williamson
wieder meinte, daß die Tante zur Familie ge¬
höre und daß ihm der Wirt auch dann nichts
dreinreden könnte, wenn er ein halbes Dutzend
Tanten in die Wohnung brächte. Aus dem
Streit wurde ein Prozeß und das Ende vom
Liede war, daß der Hauswirt gegen den Milch¬
händler einen Räumungsbefehl erwirkte.

Zuerst forderte der HausbesitzerWilliamson
auf, die Tante freiwillig „herauszugeüen".
Williamson erklärte, genau wie vor zwei Jahr¬

tausenden ein berühmter Spartanerkönig, der
Feind möge kommen und sich die Tante holen.
Nun rief der Hauswirt die Polizei zu Hilfe

Zwei baumlange Bobbies trafen ein und
fanden die Wohnung zu einer Festung umge-
wandelt. Williamson hatte sich mit seiner Fa¬
milie und einer Anzahl arbeitsloser Freunde
regelrecht verbarrikadiert und vorher reichlich
mit Lebensmitteln eingedeckt. Die Polizisten
mußten Verstärkung holen. -Fünf Tage hin¬
durch versuchtensie vergeblich, in die Festung
des Milchhändlers einzudringen. Am sechsten
schritten sie endlich zum Eeneralsturm.

50 Polizeileute erschienen, mit Äexten, Spitz¬
hacken und Knüppeln bewaffnet, vor dem Wil-
liamsonschen Hause. Eine Abteilung ging
daran, vom Korridor aus die Tür za oertrüm-
mern, während andere Leitern herüeischleppten,
um durch die Fenster die Wohnung zu erobern.
Die erste Abteilung hatte den schwersten Stand.
Der ganze Hausflur war mit Stößen von Fla¬
schen, Eemllsekistenund Brettern verbarrika¬
diert. Endlich konnte man die Tür einschlagen.
Aber nun tauchten neue Hindernisseaus. Man
mußte sich durch Barrikaden aus Möbeln hm-
durcharbeiten und ein wütendes „Feuer" von
Flaschen, faulen Rüben, verdorbenen Eiern und
halbflüssigenApfelsinenüber sich ergehen lassen.
Inzwischen drangen auch von der Fensterfront
aus die Angreifer in die Feste. Die Besatzung
sah sich den 50 Polizisten gegenüber. Aber die
wackeren Verteidiger ließen sich nicht abjchrecken.
Von der Tante angefeuert, gingen sie zum Ge¬
genangriff über und es kam zu einer solchen
Prügelei , daß das Haus bis in die Grund¬
mauern erzitterte. Schließlich gelang es, den
Ring der Verteidiger zu sprengen und sich der
heißumstrittenen Tante zu bemächtigen. Da
tauchte ein neues Hindernis auf. Williamions
sieben Sprößlinge, die sich vorher tapfer am
Bombardement beteiligt hatten, verbarrikadier¬
ten während der Prügelei in aller Eile neuer¬
lich die Ausgänge. Mit Mühe und Not gelang
ees der Polizei, diesen neuen Anschlag abzu¬
wehren.

Als die Schlacht zu Ende war, verließ ein
merkwürdigerZug den Kampfplatz. Vorne und
hinten marschiertenzwei Dutzend Polizisten und
zwei weitere bewachten sorgfältig die Gefan¬
genen: Vater Williamson, seine Frau , sieben
Kinder, vier Arbeitslose und, als Krönung
des Ganzen, die schwer erkämpfte Tante. Tante
Williamson schritt, stolz wie eine Kleopatra, im
Triumphzug der Bobbies dahin, von lauten
Ovationen der versammelten Menge begleitet.

Die Widerspenstigenmußten den Weg zum
Polizeirevier antreten, während die sieben Kin¬
der jetzt von den Nachbarn in Obhut genom¬
men wurden.

Laßt zahlen kvkechra!
Die drei Gründe: Der Verfasser dps Textes

der Oper „Boheme" Murger, hatte sich in eine
Schauspielerin verliebt. Er erklärte ihr kurz
entschlossen seine Liebe und fügte bitter hinzu,
er habe aber doch keine Hoffnung auf Gegen¬
liebe, und zwar aus drei Gründen: Aas diese
war sie jedoch neugierig: „Erstens bin ich arm.
zweitens . . . ." „Genügt", sagte sie, „Sie bei¬
den andern brauche ich nicht mehr zu wissen.

In Indien gibt es nicht weniger als 186
Sprachen und 540 Dialekte.

Ein 45jähriger Oberbayer hat bis dahin
nicht weniger als 200 000 Gramm Schnupftabak
verbraucht.

UNO UIMU
Roman

von
Alex Wedding.

18. Fortletzung — Nachdruck verboten
Vater linste, stutzig geworden, zu Ede hin¬

über. Und wenn er auch zum Glück nicht be¬
merkte, daß Ede zwei dicke Silberstücke aus der
Tasche zog, so sah er doch Edes vergnügtes Grin¬
sen, das zu den Reden des Herrn Sohn so wenig
paßte wie die Faust aufs Auge.

Da schob die Mutter dem Jungen ihren Teller
hin. „Iß auf, Ede! Ich kann ohnehin nicht mehr."

„Nee, nee", rief Ede, denn er durchschaute
natürlich den lieblichen Schwindel, „haben wir
gar nicht nötig! Geld ist die Seele vons Butter¬
geschäft!"

Und damit zählte er die beiden Silberstücke
auf den Tisch wie ein Bankkassierer.

„Ja , Junge, wo hast du denn das viele Geld
her?" fragte Frau Sperling und legte vor
Schreck ihre Hände auf den Schoß.

„Ich bin Zeitungsjunge", erklärte Ede ganz
stramm, „mit neunundachtzigAbonnenten am
Morgen und am Abend, zwanzig Mark vierzig
Botengeld in der Woche, neun Mark Radgeld
im Monat . . ."

„Bitte, vergessen Sie nicht, Ihre Antenne zu
erden!" flötete Lieschen, die Eingeweihte.

Vater betrachtete verdutzt dis zwei Fünfmark¬
stücke, die wirklich auf dem Tisch lagen.

„Junge, nein, so eine Ueberraschung!" sagte
Frau Sperling und schüttelte den Kopf. Als sie
es endlich glaubte, wrang sie auf und gab Ede
viele Küsse. Wie viele weiß ich nicht, weil keiner
Mitgezählthat.

.Und der Vater war in gräßlicher Verlegen¬
heit. Denn er war gerührt, und da konnte er
stch nicht leiden. Er hätte sich viel lieber geärgert.
Er klopfte Ede auf die Schulter, aber sah ihn
dabei gar nicht an.
. Ede versuchte, seinen Stolz und seine Freude

einem langen Zug aus der Kaffeetasse zu ver¬
bargen. Er fühlte sich sehr glücklich. Dieses Glück

hätte ruhig zwei bis drei Jährchen dauern
dürfen.

Endlich berichtete er : „Na, die Sache ist ganz
einfach. Maxes Mutter hat mich in die Zeitungs¬
speditionmitgenommen. Und der lange Heinrich
mit dem Strohkopp, also, der hat mich dann end¬
lich als Zeitungsjunge genommen."

„Was ist denn das für ein langer Heinrich?"
ries Frau Sperling händeringend, denn sie fürch¬
tete, den Fasen dieser interessantenGeschichte zu
verlieren. „Von dem hast du uns doch noch nie
erzählt? !"

„Kommt noch später", beeilte sich Ede. „Na,
eigentlich fängt die Geschichte ganz anders an.
Damals mit der Festrübe von der Zigeunermut¬
ter hat 's angefangen."

Da fingen die beiden Frauen schrecklich zu
lachen an. Und Vater wurde ganz rot. Aber Ede
erzählte rasch weiter und das war sehr nett ge¬
gen den Vater.

„Ja , wo war ich doch? Also, die Großmutter
von der llnku. Ach Herrieh! Sie steht ja unten!"

„Wer? Die Großmutter?" riefen alle im
Chor.

„Nein, die Unku!" sagte Ede schnell. „Sie
wartet auf mich und patzt außerdem auf mein
Rad auf. Das hat mir heut schon einer geklaut!
Aber wir haben's dem Dieb wieder abgejagt"

„Ist das ein Junge !" sagte die Mutter voller
Stolz. „Nein, was heutzutage alles passiert. Und
ein Rad hast du also auch, Ede?"

„Lieschen hat mir zum Rad verholfen", teilte
Ede augenzwinkerndmit und deutete mit dem
Daumen nach der Schwester, „sie hat mir fünf
Mark für die erste Rate gepumpt, die anderen
fünf hat mir Unku gegeben, — und außerdem ist
Lieschen mitgegangen zu Käluweit u. Co., sonst
hält ich's gar nicht bekommen!"

Vater schüttelte vor Verwunderung den Kopf
und war ganz bei der Sache.

Frau Sperling nickte Lieschen dankbar zu.
„Hol sie doch schon endlich rauf, die Unku!"

bat Lieschen. „Ich bin gespannt wie ein Regen¬
schirm!"

„Ach ja !" bat Ede, „darf ich?" Aber das sagte
er schon in der Tür.

Und dann servierte er die Unku und sein
Fahrrad wie eine Weihnachtsüberraschung.

Unku schütteltesich, denn sie war pudelnaß.
Und dann gab sie jedem die Hand und lachte
übers ganze Gesicht, auf dem viele kleine Regen¬
tropfen glänzten.

Vater schien geradezu versessendarauf zu
sein, Unku alle Ehren zu erweisen. Abendstunv
hätte er nicht besser empfangen können. Er be¬
stand sogar darauf, daß Unku seine warme Woll-
weste anzog und sich auf seinen Stuhl setzte.

„Der ganze Sohn", sagte Unku und kicherte
dazu, „nämlich an dem Tag, an dem ich mit Ede
Freundschaftgeschlossen habe, hat er mir auch
seine Jacke geliehen, weil's kalt war. Danke¬
schön!" Und damit setzte sie sich auf den Ehren¬
platz.

Vater zupfte eilig seine Krawatte, zurecht.
„Wollen Sie eine Tasse Tee, Fräulein Unku?"

fragte die Mutter und hörte auf, Edes Rad
trocken zu reiben. „Lieschen, spring mal runter
und hol bei Krimmel . . ."

„Danke. Hab aber gar keine Zeit !" erklärte
Unku geschäftig. „Wir müssen gleich wieder ab-
bauen! Ich Hab bloß eine einzige Bitte, Herr
Sperling . . ."

„Heraus damit, Fräuleinchen, wird erfüllt!
Hapschi!"

„Gesundheit, Herr Sperling ! Niesen ist ein
gutes Vorzeichen!" sagte Unku und machte ein
Svitzbubengesicht dazu, „der Ede darf doch in den
nächstenFerien mit mir und der Großmutter
und mit meiner Mutter und der Vrabbi im Wa¬
gen ins Grüne fahren? !"

„Ach so?" sagte der Vater sehr gedehnt. „Na,
das muß ich mir denn doch noch überlegen . . ."

Unku biß sich auf die Unterlippe und sah
Herrn Sperling sehr vorwurfsvoll an.

„Erlaub '? doch schon. Spätzchen!" bettelte die
Mutter . „Mit dem Wagen hinausfahren, das
ist sicher sehr gesund!"

„Sie sind die patenteste Mutter , die Ede sich
anschakfen konnte!" sagte Unku zur Mutter , und
hätte sie nicht schon längst die Herzen der Familie
Sperling erobert gehabt, so wäre es jetzt ge¬
schehen.

„Gemacht, kleiner Teufel", sagte der Vater
schließlich (denn wer will schon ein Unmensch
sein) und schlug in Unkns Rechte.

„Doll!" murmelte Ede, denn er hätte doch

nicht gedacht, daß Unku den Vater so leicht Her¬
umkriegen würde. Und als er sich vom Staunen
erholt hatte, war er außer sich vor Freude.

Und Frau Sperling freute sich fast noch mehr
als ihr Junge.

„Mutters Kind und die große Kartoffel !"
flüsterte sie, legte ihre Wange an seine und
drückte ihm dabei ein 50-Pfennigstück in die
Hand, „dann ist alles gut, mein Junge !" Ja , das
hat Krau Sperling wirklich gesagt. Und wer's
nicht versteht, dem kann ich verraten : ich auch
nicht.

„Ja , aber . . . ich kann in den Ferien doch gar
nicht weg, Unku!" fiel es Ede ein. „Mädchen,
ich bin doch Zeitungsbote!" Und jetzt war es das
erstemal, daß er es bedauerte?

„Na, da könnte ich ja austrägen", brummte
der Vater, „nur wegen dem Rad, — ich Hab doch
kein Rad."

„Darüber läßt sich reden", erklärte Ede groß¬
mütig und steckte die Hände in die Hosentaschen,
„aber recht acht geben, wenn ich bitten darf !"

„Jaja , ist schon gut", murmelte der Vater.
„Und vielleichtHab ich dann doch wieder Arbeit,
dann brauchst du überhaupt nicht mehr Zeitun¬
gen auszutragen. Dann kannst du spielen, wie
früher. Zu dumm, daß ich heut verschlafen Hab.
Aber der Abendstundkommt nachher, und viel¬
leicht läßt es sich doch noch einrenken."

Da sprang Ede entsetzt auf. Er hatte ja ganz
vergessen, daß er noch zu Klabundes wollte,
fragen, ob nichts passiert ist.

„Kommstdu mit, Unku", schrie er, „ich muß
sausen. Ganz wichtige Sache! Ich komm so bald
wie möglich wieder! Mahlzeit !"

Draußen waren sie, noch ehe die verdutzten
Eltern zur Besinnung kamen.

„Was Hab ich gesagt, Ede?" fragte Unku ver¬
schmitzt, „der Vater wird's erlauben ! Uebrigens:
nett ist der!"

„Ja , jetzt geht's", gab Ede zu. „Naja, und
wenn ihr Mädchennicht wärt !"

„Quatschkopp!" schimpfte llnku, „der Zeitungs¬
junge hat eben Eindruck gemacht. Wetten, der
Alte geht jetzt mit dir durch Dick und Dünn? !"

„Ja , es scheint so", meinte Ede, und seine
Freude darüber war nicht gering. „Aber es ist
nicht nur, weil ich Zeitungsjunge bin . . . Die
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Keine städtische Gehaltskürzung!
Von nationalsozialistischer Seite wird ge-

Seflissentlich das Gerücht kolportiert , dir
Rüstringer Stadtverwaltung plane bei der
kommenden Etatberatung eine zehnprozentige
Kürzung aller Gehälter . Die Verbreiter hal¬
fen mit solchen Darstellungen morgen die
Stimmen von Angestellten und Beamten für
Hitler ködern zu können . Wie wir auf Anfrage
beim Stadtmagistrat erfahren , ist an diesem
Gerücht kein wahres Wort.  Neue Ge¬
haltskürzungen werden auf dem Rathausc nicht
erwogen . Das gleiche dürfte für Wilhelms¬
haven gelten . Die erwähnte Behauptung
bleibt eine nationalsozialistische
Wahllüge,  weiter nichts.

Der Wochenmarkt auf dem Vismarckplatz.
Die Durchschnittspreise auf dem heutigen

Wochenmarkt waren folgende : Rosenkohl 15 bis
20 Pf ., Weihkohl 7 bis 8 Pf .. Wirsingkohl 8 Pf ..
Grünkohl drei Pfund 25 Pf ., Rosenkohl 15 bis
20 Pf ., Steckrüben 4 bis 5 Pf ., Teltower Rüb¬
chen 20 Pf ., Schwarzwurzeln 35 Pf ., Rote
Beeten 10 Pf ., Mohrrüben 7 Pf ., Sellerie 20 bis
25 Pf .. Meerrettich 60 Pf .. Erbsen 22 bis 30 Pf .,
Bohnen 25 bis 35 Pf ., Spinat 20 bis 25 Pf .,
Zwiebel 20 Pf .. Porree 5 bis 10 Pf ., Suppen¬
grün 10 Pf .. Tomaten 45 bis 50 Pf ., Aepfel
10 bis 25 Pf .. Bananen 30 bis 35 Pf ., Rha¬
barber 30 Pf , Hühnereier zehn Stück 55 und
60 Pf , Butter 1,40 bis 1.50 RÄk, Hühner das
Pfund lgeschlachtet ) 80 Pf , Rindfleisch 50 bis
85 Pf , Schweinefleisch 60 bis 80 Pf , Hammel¬
fleisch 60 bis 70 Pf . Fische waren zu nachstehen¬
den Preisen zu haben : Schellfisch 30 bis 40 Pf,
Schollen drei Pfund 1 RM .. Goldbarsch 40 Pf,
Filet 50 Pf , Karbonade 50 Pf , kleine Heringe
drei Pfund 20 Pf , große das Pfund 25 Pf,
Knurrhahn 30 Pf . Frühlingsblumen konnte
man schon billig haben.

Kohlen - und Fleischverbilligung.
Auf die heutige Bekanntmachung der Wohl¬

fahrtsämter der Jadestädte bzgl . Ausgabe der
Kohlen - und FleischbezugSscheine wird befon.
ders hingewiesen . — Die Fleisch - und Kohlen-
oevkaufsstellen werden , um sich vor Schäden zu
schützen, nochmals darauf aufmerksam gemacht,
daß die Einlösungstermine genau eingehalten
werden müssen.

Verband für Handel , Gewerbe und Industrie.
Die aus den Mitgliedern der einzelnen Ve-

rufsgruppen sich zusammensetzende Obmänner¬
versammlung des Verbandes für Handel , Ge¬
werbe und Industrie fand im Restaurant „Deut¬
sche Lichtspiele " statt . Nach begrüßenden und ein¬
leitenden Worten durch den Vorsitzenden , Herrn
Meichner , wurde satzungsgemäß die Aufnahme
einer Anzahl von neuen Mitgliedern durch die
Versammlung vorgenommen . Der Verbandssyn¬
dikus gab eine Anzahl wichtiger Eingänge be¬
kannt . Als Vertreter der Ärbeitgeberorgani-
sationen im Luftschutzbeirat wurde von der Ob¬
männerversammlung endgültig Herr Heuer be¬
stätigt . Weitere Mitteilungen nahmen Bezug nur
die Neufestsetzung des Ortslohnes und des Wer¬
tes der Sachbezüge , auf die Herabsetzung der
Lohnpfändungsgrenze und auf die Schwierig¬
keit der .Unterbringung von Lehrlingen zu Ostern
1932. Zur Debatte stand ferner die Wahl eines
Ausschusses für das Ausverkaufswesen . Der
Syndikus , Dr . Herrmann , hielt sodann einen
Vortrag über „Geschäftliche Moral und
Vergleichsrecht " . Er wies dabei auf die
im Rechts - und Wirtschaftsleben unter dem
Druck der demoralisierenden Wirtschaftskrise aus¬
getretenen Mihstände und Schäden hin , wie sie
besonders aus dem Gebiete des Vergleichs¬
wesens , soweit unmoralische Schuldner in Frage
kommen , aufgetreten sind. Nach kurzer Darstel¬
lung der Entwicklungsgeschichte unseres Ver¬
gleichsrechts wurden die Äeformbestrebungen der

Aus dem MlhelmShavener AmtSgeriAtSZaaS.
Abgesehen von einem vertagten Ternnn,

kamen gestern nachstehende Verhandlungen zum
Abschluß:

Ein Familienvater von sieben Kindern , der
bisher mit dem Gericht eine unliebsame Be¬
kanntschaft noch nicht gemacht hatte , Johann M,
war angezeigt worden , weil er von einem Bau¬
platz am Hafen Holz im Werte von etwa acht
Reichsmark entwendet haben sollte . Der Polier
der Eigentumsfirma war von einem Dritten
aufmerksam gemacht worden , daß das vermißte
Holz im Keller des Angeklagten lagere . Dieser
behauptete gestern , er habe den Diebstahl nicht
ausgeführt . Vielmehr müsse gegen ihn ein
Racheakt insofern vorliegen , als man das Holz
zu ihm hingeschafft habe , um ihn in den schmäh¬
lichen Verdacht des Diebstahls zu bringen . Der
Amtsanwalt beantragte indessen wegen Heh¬
lerei  eine Woche Gefängnis . Das Urteil lau¬
tete auf 20 R M . Eeldstrafe.

Der Bäcker Fritz R . hatte sich wegen Unter¬
schlagung zu yerantworten . Er führte einem
Bekannten den Haushalt , der ihn beauftragte,
beim Reichsbauamt 18,48 RM . Miete ernzu-
zahlen und einer Wäscherin 74,05 RM . zu über¬
bringen . Den Mietbetrag behielt der An¬
geschuldigte ganz  für sich und auf die Wäsche-
rechnung zahlte er nur 24 RM . ab , den Rest
verbrauchte er für sich. „Kurz und schmerzlos ' ,
wie der Vorsitzende sagte , gab R . seine Verfeh¬
lungen zu. Auf eine vierwöchige Gefängnis¬
strafe plädierte der Amtsanwalt . Das Gericht
erkannte auf einen Monat.

Einen Monat Gefängnis  erhielt
auch der Hamburger Händler Fritz K, der sich

interessierten Wirtschaftsgruppen eingehend er¬
örtert . Die Zurückführung zu Treu und Glauben
ist heute das Problem der Wirtschaft ; hier muß
strengste Selbsterziehung geübt werden , nur
dann kann die deutsche Ehrenhaftigkeit wieder
Allgemeingut der Nation werden . In der an¬
schließenden Diskussion  wurde ebenfalls
darauf hingewiesen , daß das Vergleichsrecht bei
richtiger Anwendung sich durchaus segensreich
ausuurken kann . Zu bekämpfen sind lediglich die
hier aufgetretenen Mißstände , die eine Reform
des Vergleichsrechts notwendig machen . — In den
Vorstand des Verba no es  wurden end¬
gültig folgende Herren von der Obmännerver¬
sammlung gewählt . Vom Handel : Herr Ebers¬
bach als kaufmännischer Vorsitzender , als kauf¬
männisches Vorstandsmitglied Herr R . Meyer.
Vom Handwerk : Herr Meichner als gewerblicher
Vorsitzender und Herr Meiners als Vorstands¬
mitglied . Von der Industrie : Herr Heuer . Die
Erteilung von Armenzeugnissen und die Bewil¬
ligung des Armenrechtes waren Gegenstand leb¬
hafter Erörterungen . Nach mehrstündiger Ver¬
handlungsdauer schloß der Vorsitzende die an¬
regend verlaufene Versammlung.

Dienst der Arbeiter -Samariter.
Es wird darauf hingewiefen , daß die Wache

der jade -städtischen Avbeiter -Samariter sKo-
lonnenhaus Bismarckstr . 165) ab heute bis nach
der Wahl Tag und Nacht geöffnet ist. Telefon
Nr . 1565.

Eröffnung des Högemann -Hauses.
Kürzlich konnten wir Mitteilen , daß der un¬

aufhaltsame Ausstieg der Firma Högemann.
Eöksrstraße , aus kleinen Anfängen seit dem
1. Oktober 1927 schon zwei Vergrößerungen des
Geschäftslokals notwendig gemacht hat . Am
heutigen Tage wird das umgebaute . eigene
Geschäftshaus , früher Margoniner , eröffnet
werden . Große Veränderungen sind im Innern
festzustellen . Die Freitreppe zur 1. Etage ist
herausgenommen worden mitsamt den Säulen,
wodurch eine nicht unwesentliche Vertiefung
des Lokals erreicht ist- Auf gute Tagesbeleuch¬
tung ist Bedacht genommen worden durch groß

im August v. I . auf dem Wochenmarkt , Bis¬
marckplatz, nicht belehren lasten wollte , daß er
dort nicht verkaufen dürfe . Er beleidigte den
ihn ermahnenden Polizeibeamten in gröblichster
Weise und schrie u. a., ohne Rücksicht auf die
vielen Marktöesucher und -Händler , dem Beam¬
ten zu : „In Hamburg würde man dir den
Schädel schon etngeschlagen haben !" Mit sanf¬
ter Gewalt brachte der Wachtmeister den Kra¬
keeler dann zur Polizeiwache , wo er weitere
Verunglimpfungen vom Stapel ließ . Außer der
erkannten Gefängnisstrafe gegen den Angeklag¬
ten wurde dem Beamten die Befugnis zu¬
erkannt , den entscheidenden Teil des Urteils
bezüglich der Beleidigung auf Kosten des Be¬
straften in einer hiesigen Tageszeitung ver¬
öffentlichen zu lasten.

Weil er mit einer Ueberlastung seinen Lie¬
ferwagen durch Neustadtgödens hatte fahren
lasten , erhielt der Bremer Fuhrunternehmer
Hinrich M . seinerzeit eine Polrzelordnungsstrase
von 50 RM . Aus feinen Einspruch hatte er
Erfolg , denn die Strafe wurde gestern vom
Gericht auf 30 RM . bzw. drei Tage Haft
ermäßigt.

„Heil Hitler ! Die Zukunft gehört uns !" —
„Wir lasten uns nichts verbieten ! ' — und ähn¬
licher alberner Quatsch stand auf den Zetteln,
die der hiesige Vorsitzende des Nationalsozialisti¬
schen Schiilerbundes , der Buchhändler Hubert F„
als „Muster " in eine geschlossene Versammlung
seiner Anhänger mitgenommen hatte . Die ;e aus
der Rückseite mit Klebstoff versehenen Wische
klebten später an den Häusern und Schaufen¬
stern der Jadestädte . Höchstwahrscheinlich von

angelegt « Lichtfriese über den Regalen . Die
Einrichtung und Beleuchtung ist neuartig ein¬
gebaut . Das Ganze zeigt eine Geschlossenheit
in Form und Farbe . An der Außenfront wird
noch gearbeitet . Auch hier fällt die Geschlossen¬
heit angenehm auf . Die Schaufenster sind dis
an die Außenwand vorgezogen worden und
bilden im Verein mit den Schaukästen eine ein¬
zige Glaswand , oben abgeschlossen durch das
Markisenband und bekrönt durch den Glas¬
baldachin mit Leuchtdecke. Verantwortlich zeich¬
net der Ostern jetzt 20 Jahre hier ansässige und
allseitig bekannte Privat -Architekt Freygang,
der auch das jetzige neue Geschäft von Margo¬
niner , nebenan gelegen , eingerichtet hat . Bei
dem gesamten Umbau sind nur hiesige Unter¬
nehmer und Handwerker tätig gewesen . Herrn
Franz Högemann , als alleiniger Inhaber und
Gründer der Firma , muß es hoch angerechnet
werden , daß er in der Zeit , wo alles unbegrün¬
det den Kopf hängen läßt , an ein derartiges
Unternehmen herangegangen ist. Wenn jeder
Geschäftsmann im Bedarfsfall « sich entschließen
könnte . Aufträge bereitzustellen , so würde
einem sehr großen Teil Arbeitsloser geholfen
werden.

Prüfung an Pagenstechers Privatschulen.
Die Prüfung der mittleren Reise bestanden

folgende Schüler : Max -Egon Hüttmann aus
Esens . Fritz Popken aus Rüstringen , Christel
Schmidt aus Wilhelmshaven , Ernst Steinhäuser
aus Wilhelmshaven , Mins Steinhoff aus
Riisterfiel . Werner Försterling aus Wilhelms¬
haven , Paul Menzel aus Wilhelmshaven,
Diedrich Plump aus Wilhelmshaven , Walde¬
mar Stöoer aus Rüstringen.

Für Rentenbezieher.
Die Rentenquittungen für April werden

vom 17. bis 22. März in der Reihenfolge ver
Anfangsbuchstaben der Namen der Renten¬
empfänger ausgegeben.

Der Film abend des Bildungsausschusses.
Gestern veranstaltete der Arbeiter -Bildungs-

ausfchuß seinen anqekündigten Filmabend im
Saale des ..Werftspeifehauses " Einleitend

den Jungens angeklebt , wenn man sie auch
dabei nicht direkt abgefaßt hatte . Wegen diests
Unfugs belegte die hiesige Polizeibehörde den
Angeklagten , der solche Miniatur -Plakate aus
München bzw. Bremen bezieht , zu 100 RM.
Geldstrafe , auf die gestern auch der Amrsanwau
zu erkennen bat . Der durch seine Hanvlungs-
weise u. E . doch ganz offensichtlich provozieren ?,e
Angeklagte wurde aber freigesp rochen.
Die Begründung des Urteils stützte sich darauf,
daß es — wie schon angegeben — nichl erwie¬
sen sei, daß gerade die von F . in der Versamm¬
lung verteilten Zettel an die Häuser geklebt
worden seien, und daß eine Aufforderung des
Angeklagten , die mitgebrachten „Muster " rn ge¬
schehener Weise zu verwenden , auch nicht Hove
festgestellt werden können , wenngreich der In¬
halt dieser Plakate ganz zweifellos politi ' ch in.

Schließlich kam mit drei Reichsmark
Geldstrafe  der Handlanger Bernhard S . da¬
von , der auf dem Wilhelmshavenei Güterbahn¬
hof aus Not 15 bis 20 Stück Brikett zusunimen-
suchte und dann von einem Bekannten , ver dies
Brennmaterial bei dem Angeklagten gesehen
hatte , denunziert worden war . Als der Richter
dem Angeschuldigten riet , sich durch ein Geständ¬
nis seine Aussichten zu verbessern , denn den
Kopf könne es nicht kosten und das Gericht wolle
ihn bestimmt nicht auf den Leim führen , machie
S . seine Notlage zögernd geltend . „Na , also , so
schlimm ist doch die Sache auch nicht " , meinte
der Vorsitzende und erkannte entgegen dem An¬
träge des Staatsanwalts von lO RM . Geld¬
strafe bzw. zwei Tage Gefängnis aus nur drei
Reichsmark oder einen Tag.

wurde der Kulturfilm „Aus deutschen Wäl¬
dern " gezeigt . Der Film brachte vor allem
Tierbilder vom Rehwild und Vögeln . Nachdem
der Leiter des Bildungsausschusses . Genosse
Kraft , in kurzen aber treffenden Worten eini¬
ges über den „berüchtigten " Marxismus ge¬
sprochen hatte , wurde der Hauptfilm „Des
Geistes Schwert"  gezeigt . In vier Teilen
setzt sich dieser technisch und künstlerisch hervor¬
ragende Film mit der Geisteswelt und dem We¬
sen des Marxismus auseinander . Weil aus¬
holend beginnt er mit der Urentwicklung der
Menschheit über die antiken Kulturen und das
Mittelalter bis in die heutige Zeit des Hoch¬
kapitalismus . Manch einem wird ein Sinn
für Zeitabstände für Geschichte aufgegangen
sein , als er sah , wie unsagbar gering die Zeit
der geschriebenen Geschichte in der Menschheits¬
entwicklung ist. Die Grundgesetze der ökonomi¬
schen Lehre von Marx und Engels konnte der
Film an Hand von Beispielen aus den Kul¬
turen aller Zeiten und aller Völker plastisch
zeigen . Diesen Film sollte man jedem geifern¬
den Nazijüngling und Marxistenfresser . der vom
Marxismus keinen blassen Dunst hat . zeigen.
Jeder der Teilnehmer des gestrigen Abends ist
mit Gewinn nach Hause gegangen.

Bon der Notgemeinschaft,
An größeren Einzelspenden gingen in den

letzten Tagen außer den durch Boten eingehol.
ten laufenden Monatsbeträgen ein : Vom Kom¬
mando der Linienschiffe „Schlesien " lvon einem
Fest ) 524,40 RM -, von Herrn M . Kariel an¬
läßlich der Aufgabe seines Geschäfts 50 RM -,
vom Burgerverein 3. Bezirk Wilhelmshaven
20 RM .. von einem Spielabend 13,26 RM .,
vom Ostfriesenverein „Cala frya Freiena"
16 RM ., von Ungenannt 16 RM . — An größe¬
ren Warenspenden gingen ein : Von der Firma
Thams u. Garfs 56 Pfund Linsen , R . TLnies,
Holtermannftr -, zwei Zentner Kartoffeln,
„Epege " 40 Kilodosen Grünkohl . A. Müller,
Eökcrstr . 35, fünf Zentner Rotkohl , Gerh . Voß,
Kurze Straße , drei Zentner Steckrüben . Un¬
genannt fünf Zentner Steckrüben . Allen Spen-

Arbeitslosigkeit , wer weiß , wenn die nicht ge.
kommen wäre . . . Natürlich wäre es besser, er
hätte noch Arbeit . Aber weißt du, im Grunde
freue ich mich fast . . ."

Ede wagte nicht , den Satz zu Ende zu
sprechen.

Beim Kartoffelpuffersalon Kottlab hielt er
an und kaufte drei frische Puffer , die eben noch
in der Auslage auf einer heißen Platte gebrut¬
zelt hatten . Der Unku floß beim bloßen Anblick
schon das Wasser im Mund zusammen . Denn
frische Puffer aß sie zu gern und außerdem
knurrte ihr der Magen.

„Zuerst wird getankt ", sagte Ede und über¬
reichte Unku feierlich die drer Puffer . Ein klei¬
nes Stückchen biß er ab , weil Unku es so wollte.

Und dann fuhren sie weiter.
Als sich die beiden auf Edes Rad dem Haus

Klabunves näherten , trat Ede plötzlich die Rück¬
trittbremse : war der Mann dort unterm Haus¬
tor , der mit dem dunklen Radmantel und dem
schiefen Hut , war das nicht der Möller , der
Spitzel?

„Du , mir scheint , unter dem Haustor steht
ein Spitzel !" flüsterte Ede seiner Kameradin zu.

„Was für ein Tier ? " fragte Unku.
„Mensch , ein Spitzel ! Der spioniert hinter

Ma es Vater her . Von der Polizei , verstehst
du ? !"

„So eine Kröte !"
„Was machen wir nun ? ? ? "
Aber als sie wieder hinsahen , war Möller

verschwunden.
„Ich geh auf jeden Fall hinauf . Bin gleich

wieder unten . Oder hast du alleine Angst ? "
„Keine Spur !" sagte Unku . „Und außeroem

mutz ich dein Rad bewachen !" Aber sie zitterte
doch ein wenig , als sie so allein vor dem Tor
stand . Glücklicherweise mußte sie nicht lang tap¬
fer sein , Ede kam gleich wieder.

„Was war los ?" erkundigte sie sich.
Ede gab aber keine Antwort , murmelte

immerzu „Reinickendorf 0817" und fuhr dabei
kreuz und quer wie der Fahrraddieb am Nach¬
mittag . Manchmal sah Eds sich um ; nein , Möller
war nicht hinter ihnen her.

„Vorsicht ist dis Mutter der Porzellankiste !"
flüsterte Ede endlich . „Klabunde ist nicht zu

Haus . Er heißt jetzt Müller und ich soll ihn an?
rufen . Hm, jetzt Hab ich doch die Nummer ver¬
schwitzt!"

„Reinickendorf 0817, du zerstreuter Profes¬
sor !" half Unku aus.

„Stimmt !" schrie Ede , wurde aber gleich wie¬
der nachdenklich. „Wenn ich bloß wüßte , wo man
ihn verstecken könnte . Dort , wo er jetzt ist, kann
er nicht bleiben , saat Frau Klabunde ." Eos
machte ein finsteres Gesicht.

„Mensch , Ede , bei uns natürlich !" rief Unku
Die Idee gefiel ihr so gut , daß sie ganz über¬
mütig wurde.

„Die Unku hat was weg , alle Achtung '"
dachte sich Ede ; aber er ließ sich nicht anmerken,
wie sehr sie ihm imponierte , und spuckte nur durch
vie Zahnlücke.

„Moment , ich geh schnell telefonieren !" mur¬
melte er dann und hielt mit dem Rad vor dem
Lass und Restaurant „Lindenhof ".

„Immer muß ich draußen bleiben !" jammerte
Unku.

„Sei doch nicht so !" bat Ede sie, „zu einer
zweiten Diebesjagd haben wir heute keine Zeit !"

Unku zog ein Schmollmllndchen und fügte sich
in ihr Schicksal.

Ede machte ganz vorsichtig die Tür der Tele¬
fonzelle zu, warf zehn Pfennig in die Eeldritze
des Automaten und drehte seine Nummer.

Reinickendorf hat Selbstanschluß , und Ede
brauchte nicht erst lange zu warten.

„Hallo '" rief vlötzlich eine fremde Stimme,
so laut , daß die Membrane knackte.

Ede hatte sich alles eingepaukt , was er sagen
wollte , aber jetzt versagte vor Schreck sein Ge¬
dächtnis.

„Ist dort Reinickendorf 0817 ?" vergewisserte
er sich nochmals , um etwas Zeit zum Nachdenken
zu gewinnen.

„2a , was wünschen Sie ? " antwortete die un¬
bekannte Stimme am anderen Ende.

„Kann ich Herrn Müller sprechen ?" stotterte
Ede in den Hörer.

„Nein , der ist leider nicht zu Haus . Kann ich
was bestellen ?"

„Ja . hier ist Ede . . . Ede Sperling ."
Ede wubje nickt weiter.
„Ah , Ede !" antwortete die Stimme , aber sie

hörte sich jetzt ganz anders an . „2a , hier ist Mül¬
ler ! Was aibt 's !"

„Das klappt ja wie im Pantinenkeller !" rief
Ede erleichtert . „Herr Kla . . . Müller , Treff¬
punkt Sechserbrücke . Ich fahr gleich hin !"

„Gemacht , Ede !" antwortete Maxes Vater
und hing ab.

Nach der Sechserbrücke, dem Treffpunkt , war
es nicht weit.

Ede fuhr in einem großen Bogen wie ein
Eisläufer um Herrn Klabunde herum und hielt
dicht vor ihm.

„Das ist meine Freundin Unku ", stellte er
vor.

„Hab mir 's gleich gedacht . Maxe hat mir
schon von ihr erzählt ."

Allgemeines erfreutes Händeschütteln.
„Herr Klabunde " , eröffnete Ede , „der Möller

lauert vor Ihrem Haus !"
„Das ist ja erfreulich " , sagte Maxes Vater,

„und wo ich eben war , kann ich auch nicht blei¬
ben . Auch dort war einer und hat aus mich ge¬
lauert "

Die beiden Kinder erschraken mächtig.
„Zum Glück erkennt man ja jeden Spitzel auf

hundert Meter Entfernung " , fügte Herr Kla¬
bunde zur Beruhigung hinzu . „Aber wohin jetzt?
Donnerwetter , Donnerwetter !"

„Wir haben einen Vorschlag !" verkündete
Ede und sah auf Unku. „Ein feines Versteck ist
der Zigeunerwagen !"

„Ihr seid Prachtkerle !" schrie Herr Klabunde
ganz laut vor Begeisterung und rieb sich die
Hände . „Gemacht ! — Wenn 's erlaubt ist?"
wandte er sich an Unku.

„Klar ", meinte Unku, „kommen Sie nur gleich
mit ."

„Auf Unku können Sie sich verlassen " , po¬
saunte Ede und klopfte Klabunde väterlich aur
den Arm.

„Sie werden grad noch Platz haben in unserm
Wagen " , meinte Unku nach eingehender Prü¬
fung . „Wenn Ede die Tür von außen zudrückt !"

„Immer rein in die Sardinenbüchse !"
„Herr Müller , können Sie radfahren ? Dann

stelle ich mich hinten auf !"
Unku wurde auf den Rahmen gepackt und los

ging es . Die Fahrt dauerte nicht sehr lange.

„Mammeli , garawes galatschawes vone
malesta !" rief Unku durch die Tür , während sie
in den Zigeunerwagen kletterte . Und das hieß
auf deutsch „Großmutter , wir müssen den Freund
von dem Jungen verstecken !" Die Großmutter
verstand natürlich zigeunerisch , klopfte ihre
Pfeife aus und besah sich den Fremden , der so¬
zusagen mit der Tür in den Wagen gefallen
war.

„Pierengeri palesti " , flüsterte Unku der Groß¬
mutter ins Ohr und hielt noch dazu eine Hand
vor den Mund , damit es niemand hören sollte.

„Kutsch mami !" lobte sich die Großmutter
selber und kratzte sich mit einer Haarnadel auf¬
geregt am Kopf , „die Polizei ist hinter ihm her,
Kind ! Na , dann bleiben Sie schon hier ! Psst , vsst,
psst, alle schlafen schon!"

Ede sah sich erstaunt im Wagen um . Nucki,
der kleine Heinrich , Schäfchen der Zirkussprin¬
ger . Vrabbi und Turant lagen in Decken ge¬
wickelt auf den Dielen und schliefen. Der Schau-
telstuhl hing von der Decke herunter . Und Groß¬
mutter , Herr Klabunde und die beiden Kinoer
konnten grad noch nebeneinander stehen , so
wenig Platz war im Wagen.

Da gähnte Nucki, räkelte sich und setzte sich
erstaunt auf.

„Was ist denn hier los ? " brummte er.
„Garawes galatschawes vone molesta " , be¬

richtete die Großmutter ganz schnell, „Pieren¬
geri palesti !"

Ede bekam vom bloßen Znhören fast Zahn¬
schmerzen. ^

„Nee , nee , das gibt 's nicht ", krakehlte Nuckl
und weckte mit seinem Geschrei die ganze Be¬
satzung auf , „hier ist kein Platz mehr . Herr !"

„Lausbub !" donnerte die Großmutter und
nahm den kleinen Heinrich in die Arme , denn er
fing zu heulen an wie zwei Katzen beim Mond¬
schein. „Still sein und Schluß . Wenn wir ihn
wieder wegschicken und die Polizei schnappt iyn/
Oder hast du schon vergessen , wie uns die Grü¬
nen mitten in der Nacht vom Hof gejagt haben,
weil wir die zwanzig Mark für die Miete mchk
hatten ?"

(Fortsetzung kolgt.)
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Kampf dem Faschismus — das heißt Kampf um Freiheit ! Die
Geschichte des Sieges des Faschismus in Italien ist die Geschichte
des Untergangs der Freiheit des italienischen Proletariats und der
freiheitlich gesinnten Bourgeoisie , sie ist die Geschichte der Ver¬
gewaltigung der Menschenwürde durch ein Harbarisches System , das
aus politischer Sklaverei beruht.

Wir Kämpfen jetzt gegen den Faschismus in Deutschland! Wir
wollen nicht Terror , nicht politische Rechtlosigkeit, nicht Unterdrückung
des klassenbewußten Prületariats.

Wir kämpfen im Namen der Freiheit!
Die Kommunistische Partei » deren Praktische Politik

ans eine Stärkung des Faschismus hinausläuft » gibt
gleichfalls vor , den Faschismus zu bekämpfen . Ihre
Parole heißt nicht : Freiheit gegen Knechtschaft » sondern
vielmehr : Sowjetknechtschast statt faschistischer Knecht-
fchaft!

Das ist eine schlechte, eine miserable Parole ! Knechtschaft ist
Knechdschstaft— und wer nur das Firmenschild der Knechtschaftund
die Person des Tyrannen ändern will, der «hat niemals die große
Frsiheitslshre des Sozialismus erkannt, der kennt nicht den Stolz
des freien Mannes , der sich leidenschaftlich aufbäumt gegen Unter¬
drückung.

Aber die Kommunistische Partei stellt heute in der Praxis nicht
die Parole : Sowfeiknechtschaft statt faschistischer Knechtschaft —
denn . Deutschland ist kein faschistischesLand , noch kein faschistisches
Land , trotz der kommunistischen Verbrechen an der Arbeiterschast!

Die Kommunistische Partei predigt Diktatur gegen
die Demokratie » Sotvjetknechtschaft statt der Freiheit

der Arbeiterschaft.

Den Wahnsinn dieser kommunistischen Zielsetzung hat schon
Rosa Luxemburg  erkannt : als sie auf dem ersten Parteitag der
Kommunistischen Partei Deutschlands ausries : Maschinen¬
gewehre gegen gleiches Wahlrecht — das ist eine
schlechte Parole!

Wir wollen nicht den Faschismus  bekämpfen , um unter die
Sowjetknute  zu geraten ! Wir wollen die Freiheit » wir wollen
weder Knechte Hitlers noch Knechte Stalins werden!

MLtLö kin nack LovkzstrrManei unel

frsM Guck rZann : was untsrlcksi-
cist eiis Lowjstkkkla - ui ' von eis ? fa-
sckiftileksn vUctatui ' ? prüft nack , wis
«s um eins ftsckt unei eiis krsiksft riss

p ? sis4s ? sMts in Zs ' ^ struKionei ds-
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Wir kämpfen gegen den Faschismus , um die freie Entwicklung

der Arbeiterbewegung , die Freiheit der Arbeiterparteien zu be¬
haupten.

In Italien, «unter der Knute Mussolinis , gibt es keine stet«
Arbeiterpartei mehr , kein Koalitionsrecht , kein politisches Recht, kein
Recht der freien Vereinigung und Versammlung . Wer es wagen
würde , eine sozialistische Partei organisieren zu wollen, würde in
den Kerker fliegen ! Das will Hitler für Deutschland!

Was wollen die Kommunisten » wie ist die Lage in
Sowjetrußland?

Sn Sowjetrußland  gibt es eine einzige Partei — die
kommunistische. Mit Hilfe des Terrors der  GPU ., der Staats¬
polizei, wird das Monopol dieser Partei gesichert — so wie das
Monopol der faschistischenPartei in Italien gesichert ist. Die Rechte
der menschlichen Persönlichkeit werden brutal zu Boden getreten.
Dis Frage nach der Freiheit der Parteibildung wurde von
Bucharin  im November 1929 mit folgenden höhnenden Worten
beantwortet , die als Muster für einen Hitler oder Straher dienen
könnten:

„Auch bei uns können andere Parteien existieren.
Das Grundsätzliche aber , das uns von dem Westen
unterscheidet » besteht darin » daß di « einzig denkbar«
Situation bei uns ist : die eine Partei regiert » alle
übrigen sitzen im Gefängnis !"

Bucharin  selbst , und mancher feiner Freunde hat seitdem
dm eigenen Leibe  erfahren , wie richtig er den Tod der Freiheit
in Sowjetrußland bezeichnet hatte.

Das ist das kommunistische Ideal ! In Deutsch¬
land  existiert die Kommunistische Partei in voller Freiheit . Ihre
Redner können reden, -ihre Zeitungen schreiben, sie ist frei in der
politischen Betätigung . Sie ist so frei,  daß sie Todesdrohungen
gegen die Freiheit ausstoßen , daß sie die Sowsetknschtschast zur
Unterdrückung der Freiheit der Arbeiterbewegung öffentlich vertreten
kann ! In Sowjetrußland  wird mit Todesstrafe
bedroht : „Propaganda oder Agitation , die die Aufforderung zum
Sturz oder zur Schwächung der Sowjetgewalt enthält ." Wo wäre
die kommunistische Partei , wenn die gleichen Grundsätze in Deutsch¬
land angewandt werden würden!

Es gibt in Sotvjetrutzland keine freie Arbeiterpartei!
Es gibt nur eine Zwangspartei » und in dieser
Zwangspartei haben die Arbeiter nichts zu sagen;

denn die Diktatur ist in den Hände « weniger!

Eine lange Liste äußerster GrausamEeiten hat die Sowjst-
diktatur auf sich geladen . Taufende von russischen Sozia¬
listen  sind emgekerkert und verbannt worden , sind in den Kerkern
der Sowfetdiklatur zugrunde gegangen . Jährlich fallen Taufende
als Opfer des blutigen Terrors!

Vas ift nickt kroiksit , riss ift nickt
ftisnfekiickksit!
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Wir kämpfen gegen den Faschismus , weil wir die Freiheit
der öffentlichen Meinungsbildung,  die Freiheit der
Presse gegen ihn verteidigen. Seht nach Italien : eine feile Presse,
kein freies Wort für die Freiheit ! Und «dann seht nach Sowjet-
rußlanül Dort gibt es nur die Sowjetpresse . Kein Wort öffentlicher
Kritik am System , an der Diktatur , am Diktator ist möglich Das
ist das Heil, das die Kommunisten über uns bringen möchten —
auch hier von den Faschisten nur durch das bolschewistischeVorzeichen
unterschieden!

Wir kämpfen gegen den Faschismus , weil «wir LasRechtder
freien Persönlichkeit «verteidigen . Wir wollen nicht, daß
die besten «intellektuellen Kväfte des Landes korrumpiert und pro¬
stituiert werden durch brutalen physischen Terror gegen die Geistig¬
keit! «Und wir sollten jenen brutalen Terror willkommen heißen,
den die Kommunisten  nach dem Dorbilde Sowfetrutzlands
über jede persönliche Freiheit in Deutschland verhängen wollen?

Die Entwürdigung des Menschen ist in Sowjetvuß-
land in ein abscheuliches System gebracht.

Wer sich nicht willenlos dem Willen des Diktators fügt, der wird
mit teuflisch raffinierten Mitteln verfolgt und mürbe gemacht. Man
entzieht ihm die Wohnung , die Arbeit , die physische Lebensmöglich-
keit. Man nimmt ihm die Kinder , man hungert seine Verwandten
aus oder sperrt sie ein. Man wirst ihn ins Gefängnis oder schickt
ihn in die Verbannung.

Sv starb Joffe,  der ehemalige Sowjeibotschafter , der sich
erschoß, weil ihm in schwerster Krankheit mit «ßMstischer Grausamkeit
Aerzte «und Medikamente verweigert wurden . So erging es
Trotzki.  So erging es Zehntausenden ohn« Namen , die sich ver¬
zweifelt krümmten in den Klauen dieses Systems und dabei entweder
ihre Würde und ihr Gewissen opferten , oder physischuntergingen!

Dies System -ist gekennzeichnet durch die Jnquifitions-
prozefse,  m denen Stalins Regime Sündenböcke für die eigenen
Sünden schlachtete, jene ungeheuerlichen Prozesse mit ungeheuerlichen
Anklagen und ungeheuerlichen Geständnissen : der Schachty-Prozeß,
der Ramsin -Prozeß , der Menschewikiprogeß. Die mittelalterliche
Praxis der heiligen Inquisition ist hier wieder ausgestanden.

Das ift nickt krsiksit , nickt Nsnkck-
lickiesit , cias ift KnEsktlekaft eßos Esiftss,

kpniseftigvng riss AKsnleksn , «iss ift
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Wir kämpfen gegen den Faschismus um die Freiheit der
Ge «werk schäften.  Wir verteidigen das Recht der Vertretung
der Arbeiterinteressen , das Recht des Kampfes um die Verbesserung
der Arbeitsbedingungen.

Wir sehen, daß in Italien  die Gewerkschaften nicht mehr
ein Ausdruck der Kraft der Arbeiterschaft sind, sondern ein An¬
hängsel, ein willenloses Werkzeug «des faschistischenRegimes . Das
ist es, was der Faschismus über Deutschland bringen will!

Und in Sowjetrußland,  Las die Kommunisten als
Muster für Deutschland  pr -eisen?

In Rußland sind die Gewerkschaften nur noch ein
Schatten.  Sie sind nicht mehr ein Ausdruck des Arbeiterwillens,
sich gegen Ausbeutung zu wenden, sondern ein Instrument zur
Ausbeutung der Arbeiterschaft durch den bolschewistischen Staat.
Ihr Zweck ist,

„die Masse » zu erziehen zur selb stv erlc ngnenden Bereit¬
schaft » sich mit den zeitweiligen Schwierigkeiten z« ver¬
söhnen ."

Sie sind ein Instrument der Betriebsleitung gegen die Arbeiter.
So hat denn auch der Arbeitstag  des russischen Arbeiters keine
Grenze mehr , die Ausbeutung  und das Antreibersystem wächst
ins Grenzenlos«, während der Reallohn  rapide fällt . Ein dra¬
konischesSystem der Ordnungs - und Geldstrafen bis zur Eintragung
in sine Schwarze Liste besiegelt die Unfreiheit  des russischen
Arbeiters und die völlige EniLrtung der russischen Gewerkschaften.

Wehe dem, der Unzufriedenheit mit der Entlohnung oder den
Arbeitsbedingungen äußert ! Dazu find die russischen Gewerkschaften
nicht dal Der sogenannte „Gewerkschaftsführer " Tomski höhnte:

„Du bist unzufrieden ? So nimm doch bitte Platz —
im Gefängnis !"

Dieser Tomfki könnte Hitler gute Lehren erteilen!

In ? ü̂ amsn lolcksr LuftLncls lolftsn
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Dir wollen da» Lebensrecht der arbeitenden Massen ver¬
teidigen — und wir verteidigen es gegen die Beglückung mit der
Sowjeldiktaknr so gut wie gegen die Beglückung durch den
Faschismus.

3« Sowjetrußland sind dl « Massen  des arbeitende « Volke»
nur der Dünger der Weltgeschichte.  Ihre wohlsahrh
ihr Glück, ihre Existenz wird hingeopserl für utopische Pläne ! Die
Diktatoren Rußland , haben den Sinn dafür verloren , daß dle erst«
Voraussetzung de» Sozialismus Humanität Ist! Sie unterwerfe«
die arbeitenden Massen Rußlands einem ungeheuren Zwang
des Llends.  Sie verkrüppeln sie nicht nur geistig und politisch
sie stürzen sie in Hunger und Rot.

Lein Aufstieg der Lebenshaltung , keine geistige Freiheit , kein«
politische Freiheit : das ist das Bild Sowjetrutzlomds.

A/lft zvslcksm ftsek » lcönntsn zvkr rlsn

kalckismus bslcLmpLsn , >vsnn
cftss als Vorkilc ! anlsksn v,olftsn?

Mft wslcksm ftsck » konntsn vfgr

cliv kvsekiftvn bskvmpfsn , v/snn
vkiik clsn lcomm » niftiscksn ^ EßsstLun-

gsn nickt gsgsnubsrtLEtsn v,ürcisn?

Wo zvLrs eiis gsistigs » nel mono-
likcks Eruneilags für unlvlpon Kampf
aGgsn Qsn kakekismus , >vsnn
aas ruftifcksVorkU «j prsilsn zvürcisn?

Wir wollen weder die Hikler-Knechtschaft noch die Stalin-
Knechtschaft! wir kämpfen geg^n beide im Namen de, wahren
Sozialismus , im Namen der Achtung des Menschenleben» und seine«
Würde . Wr werden den Faschismus schlagen!
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die den echten so ähnlich sahen, wie ein Ei dem
anderen. Trotz seiner von ihm zu Schau getra¬
genen Biederkeit traue ich dem alten Burschen
nicht, und aus purer Menschensreundüchkeil
wird er auch den Schlosserpaul nicht bei sich aus¬
genommen haben. Wie heißt denn Ihr Be¬
kannter, der mit Gustav in demselben Hause
wohnt? Vielleicht läßt sich durch den etwas

XXII.

Ick starte ctie 5- ur.
mir ein Licht auf, und ich trat rasch an ein
Pult heran, auf dem eine Menge kleiner Kästen,
die an der Vorderseite die Buchstaben des
Alphabets trugen, standen. Den Kasten, der
mit einem „W" bezeichnet war, nahm ich her¬
unter und unterzog die in ihm enthaltenen
losen Blätter einer genauen Durchsicht. Lange
brauchte ich nicht zu suchen.

Ein Blatt , auf dem der Name Wetterhahn
stand, lag beinahe obenauf.

„Müller, jetzt wird mir vieles klar", wandre
ich mich an den Beamten. „Nun sind wir den
Falschmünzern, die uns schon so viel Arbeit ge¬
macht haben, auf der Spur . Vor acht Tagen
hat eine Frau Wetterhahn, die hier auf dem
Zettelvermerkt ist. beim sechsten Postamt ein
silbernes Fünfmarkstllckeingezahlt, das als
Falsifikat von dem Schalterbeamten ängehalten
worden ist. Bei ihrer Feststellungauf der Poli¬
zeiwache hat die Frau angegeben, daß sie glaube,
das Geldstück bei einem Einkauf in einem
Grünkramkeller auf einen Zwanzigmarkschein
zurückerhaltenzu haben. Da es sich um die un¬
bescholtene Frau eines Beamten handelte, ist sie
entlassenworden.

Ich habe nur den üblichen Vermerk für den
Zettelkastengemacht, aber nichts weiter ver¬

anlaßt.
Der „biedere Gustav" und „Schlosserpaul" sind
unsere so lange vergeblich gesuchtenFalschmün¬
zer, und „Jockei Albert" vertreibt das Geld.
Darauf möchte ich Gift nehmen. Heute abend
noch wollen wir das Nest ausheben, hoffentlich
treffen wir die Gesellschaft bei der besten
Arbeit."

Die N.-Straße ist der Polizei bekannt als
eine Gegend, die mit Vorliebe von allerlei licht¬
scheuem Gesindel bewohnt wird. Hieran hat sich
nichts geändert, als man ein Polizeibüro in
derselben einriKtete. Die rote Laterne mir der
Aufschrift „X. Polizeirevier" störte die Herren
Verbrechernicht im geringsten. Sie schienen sich
im Gegenteil rm Schutz derselben ganz wohl zu
fühlen; denn in unmittelbarer Nähe befanden

XX

stänct«
Ich horchte an der Korridortür ; aber lein

verdächtigesGeräusch war zu hören. Kurz ent¬
schlossen ließ ich durch den Schlosser die Tür
öffnen. Er brauchte nicht lange Zeu dazu, da
das Schloß keine Schwierigkeitenmachte. Mül¬
ler ritz die Tür auf, und wir drangen kn das
Innere der Wohnung ein. Wir standen vor
einer Tür, die von außen gepolstert war, um
das Geräusch abzudämpfen; als ich sie öjjnete
und eintrat , sprang ein Mann auf und suchte
mit einem Messer in der Hand sich zwischen uns
durchzudrängen, um die Treppe zu erreichen.

Mit meinem schweren Revolver, den ich in
der Hand hielt, führte ich einen kräftigen
Schlag auf den Oberarm des Ausreißers,
und das Messer siel unschädlich zu Boden.

Die auf der Treppe postierenden Beamten
sprangen hinzu, und innerhalb weniger Augen¬
blicke mar der Mann überwältigt . Ich er¬
kannte in dem Gefesselten, der mit keuchender
Brust und gefesseltenArmen dastand, den ge¬
fürchteten „Schlosserpaul".

„Ein jeder Vogel sucht seine Freiheit, Herr
Kommissar", meinte er, als ob er sich wegen
seines Angriffes entschuldigenwollte. „Daß ich
so bald schon wieder hinter Len eisernen Gar¬
dinen sitzen soll, ist ein bißchen hart für mich.

Ich hielt mich nicht lange mit ihm auf und
eilte in das Zimmer, um mir das Ver-

Lrechernest näher anzusehen.

XXIII

stäncte Kock!

MWH;

(Nachdruck verboten.I

erfahren, wenn er ein zuverlässigerMann ist."
„Er ist ein alter Regimentskamerad von

mir, namens Wetterhahn. Er ist bei der Bahn
angestellt, und wir sehen uns öfters an den
Vereinsabenden, da wir zu demselbenKrieger¬
verein gehören. Er ist ein sehr ordentlicher
Mann ; man kann ihm volles Vertrauen
schenken."

sich mehrere Kaschemmen, die allabendlichdicht-
gefüllt waren.

Die Wirte haben nur die Erlaubnis , ihr
Lokal bis 11 Uhr abends offen zu halten;
dann wird Feierabend geboten und die

Gäste zerstreuensich,
teils um die vorher verabredeten Straftaten
zur Ausführung zu bringen, teils um neue Ge¬
legenheiten zum Einbrechen auszudaldowern
(auszukundjchaften). Die Straße nimmt nun
ein anderes Aussehen an. Die Lichter der bun¬
ten Laternen vor den Kneipen erlöschen, und
nur ab und zu sieht man ein paar wenig Ver¬
trauen erweckende Gestalten an den Häusern
entlang schleichen.

Diese Zeit hatte ich gewählt, um meinen
großen Schlag zu tun.

Ich ging nach dem Wachtzimmer des Polizei¬
büros und unterhandelte mit dem Leutnant
um die Ueberlassungeiniger uniformierter Be¬
amten, die ich zur Ausführung meines Planes
nötig hatte. Während diese sich die Mäntel an¬
zogen und die Säbel umschnallten, erschien der
Kriminalbeamte Müller zum Rapport. Er mel¬
dete, daß das Haus, in dem der „biedere
Gustav" wohnte, von nicht uniformierten Be¬
amten in unauffälliger Weise besetzt sei.

Ich nickte zufrieden mit dem Kopf und
schüttelte dem Polizeileutnant , der mir „Hals-
und Beinbruch" wünschte, zum Abschied die
Hand. Dann begab ich mich, gefolgt von den
Beamten, denen sich an der Haustür noch ein
Schlosser, den Müller vorher, der Verabredung
gemäß, bestellt hatte, auf die Straße.

An der Tür des betreffenden Hauses an¬
gekommen, öffnete Müller mit dem vorher
von seinem Freunde Wetterhahn geborgten

Hausschlüssel.
Auf dem ersten Treppenabsatz meldete ein
Kriminalbeamter, daß niemand von Len ver¬
dächtigen Personen das Haus verlassen habe.
Nun begab ich mich, gefolgt von meinen Leu¬
ten, nach der drei Treppen gelegenen Woh¬
nung des „biederen Gustav".

Es war die richtige Falschmünzerwerkstatt.
Allerlei Gerät stand umher. Der „biedere
Gustav" war gerade in dem Moment ergriffen
worden, als er die Kelle mit geschmolzenem
Metall in die Form gießen wollte. Er saß fetzt
auf einem Stuhl , ein wahres Bild des Jam¬
mers. Sein Freund, der „Iockei-Albert", hatte
auch bereits eiserne Manschettenan den Händen
und sah aus wie ein beim Hühnerstehlen er¬
wischter Fuchs. Die kleine Tochter des „biederen
Gustav", die aus ihrem Bette gesprungen war,
klammerte sich angstvoll an ihre laut schreiende
Mutter an. Ich machte dem allgemeinen
Durcheinander rasch ein Ende. Verschiedene
Metallklumpen, Formen und Werkzeuge, sonne
das Vorgefundene, bereits fertiggestellte Falsch¬
geld ließ ich zusammenpacken.

Das Kind, das durch die Festnahme der
Eltern schutzlos geworden war, und in der
Wohnung nicht allein bleiben konnte, über¬
gab ich bfs aus weiteres dem gutmütigen
Wtterhahn, der sich bereit erklärt hatte, für

das Kind zu sorgen.
Am anderen Tage sollte es dem Waisenhaus
zugeführt werden. Dann traten wir, die Ge¬
fangenen in der Mitte, den Weg nach der
Polizeiwache an.

lFonfetzung folgt 1

Gegenüber vom Lehrter Stadtbahnhof in
Berlin erhebt nch »:n Eeoäude, das mit seinen
Mauern und Türmen, die trotzig und gedrun¬
gen in die Luft ragen, einen burgähnlichcnEin¬
druck macht. Es ist das Moabiter Zuchthaus
Lange Reihen von kleinen, mit eisernen Git¬
tern verseheneFenster zeigen an, daß hier das
strenge ^soiiersystemdurchgeführt ist, für den
Verbrecher die furchtbare Strafe , an die seine
Seele nur mit Schrecken denkt.

Mehrere hundert gebrochener Existenzen, von
der menschlichen Gesellschaftfür lange Iahte
ausgestoßen, verbringen hier ihre Strafzeit,
sehn,sichtig dem Augenblick entgegenharrend, an
dem sich die eisenüeschlagene Tür öffnet und die
Stunde der Entlassung schlägt.

Paul Weber, genannt „Schlosserpaul", sollte
heute mittag um ein Uhr nach Verbüßung
einer zweijährigen Zuchthausstrafe, die er
für einen Bankeinbrucherhalten hatte, ent¬

lassen werden.
Er war einer der geschicktesten Geldschrank¬
knacker Berlins , der der Polizei schon viel Mühe
und Arbeit verursacht hatte. Gleichgültig hatte
er die Ermahnung des Direktors, ein anderer
Mensch zu werden, über sich ergehen mssen,
dann seine mitgebrachten Sachen in Empfano
genommen und die geforderte Quittung mit
vor Aufregung zitternder Hand unterschrieben.
Den Sträflingsanzug hatte er schnell mit der
eigenen Kleidung vertauscht, und nun trennte
ihn nur noch eine Minute von der so heiß er¬
sehnten Freiheit. Uebsr sein glattrasiertes Ge¬
sicht zog die Röte der Aufregung, und die tief
in den Höhlen liegenden Augen funkelten vor
Ungeduld. Jetzt schloß sich hinter ihm die streng
bewachte Pforte und er stand draußen auf der
Straße, in der das Leben der Großstadt an ihm
vorbeihastete und drängte. Welcher Unterschied
wischen der Stille seiner Zelle und dem Lärm
es Stratzenlebens!

Lange Zeit war dem Entlassenen fedoch nicht
gegönnt, über seine Lage nachzudenken. Ein
Häuslein Menschen, die ihn anscheinendsehn¬
süchtig erwartet hatten, umringte ihn.

Es waren die Kollegen, mit denen er man¬
chen verwegenen Einbruch ausgesührt hatte,
und die sich nun freuten, ihn wiederzusehen
in der stillen Hoffnung, er würde sich bald

wieder am Geschäft beteiligen.
„Dicker bist du nicht geworden, Schlosser¬

paul", meinte einer, der ein beinahe elegantes
Aeußere hatte und einen gelben Sportpatetot
mit grünem Plüschhut trug.

„Das wird man auch nicht bei Rumfutsch
(wenig beliebtes Linsengericht) und Leitungs¬
wasser. Ich sage dir, Jockei Albert, zwei Jahre
Moabit, das wirkt mehr, als die strengste
Schweningerkur."

Die übrigen belachten den Witz, und ein
dicker, behäbig aussehender Mann meinte wohl¬
wollend: „Du wirst dich schon wieder raus¬
futtern. Bei Mutter Eruüert ist heute Wurst-
essen. Wohnen kannst du bei mir ; dann hast du
wenigstenseine ordentliche Bleibe, wenn du dich
auch Fälle halber wirst wo anders müssen mel¬
den lassen."

Unter diesem Gespräch schleuderten sie dem
nächsten Halteplatz zn; denn „Jockei Albert",
der heute den Vramsigen machte, hatte er¬
klärt, anders als im Auto würde er mit
seinem Freunde Paul nicht davonfahren.

Ein ziemlich verwahrlost aussehender Mann,
der in der Nähe an einem Laternenpfahl ge¬
lehnt, mit stumpfsinnigen Blicken die Gesell¬
schaft anstarrte, torkelte anscheinendschwer be¬
trunken ihnen voran und riß den Schlag des
Wagens auf, wofür er von dem stets sich nobel
Zeigenden„Jockei Albert" einen Groschen in die
Hand gedrückt bekam.

„Es wundert mich nur, daß keiner von den
Greifern in der Nähe ist", meinte Schlosserpaul,
während er einstieg. Sichtlichwar er etwas in
feiner Eitelkeit gekränkt, weil man seiner Ent¬
lassung auf dem „Alex" (Polizeipräsidium) so
wenig Beachtung schenkte; denn schwere Ver¬
brecher pflegten, wie er aus seiner Erfahrung
genau wußte, bei ihrer Entlassung, die der
Polizeibehörde von der Strafanstalt stets an¬
gezeigt wird, beobachtet zu werden.

Dieses ist ost das einzige Mittel der Krimi¬
nalbeamten, um über das Treiben der Ver¬
brecher und ihrer Beziehungen unterein¬

ander unterrichtet zu bleiben.
Die Erfahrung lehrt, daß die Entlassenen, auch
wenn sie wirklich ausnahmsweise den Entschluß
gefaßt haben, ein neues, ordentliches Leben zu
beginnen, fast stets von ihren früheren Genos¬
sen, die sich an sie herandrängen und sie gleich¬
sam mit Beschlag belegen, von ihren guten
Vorsätzen abgehalten und zu neuen Straftaten
gedrängt werden.

Meistens ist es auch gar nicht schwer, einen
Menschen, der seine Strafe verbüßt hat und der
nun hilflos in der Welt steht, zu überreden,
das alte Verbrecherleben wieder zu beginnen.
Wo soll ein solcher Mensch auch hin? Wer gibt
einem Zuchthäusler Arbeit? Gelingt es ihm
wirklich, Arbeit zu finden, wie lange behält er
sie? Als ein der Polizeiaufsicht unterstellter
Mensch wird er in seiner Wohnung und an
seiner Arbeitsstelle genau kontrolliert. Wenn
auch die Kontrolle mit möglichster Schonung
«urgeführt wird, so wird es sich doch schwer ein¬

richten lassen, sie so auszuüben, daß der Arbeir-
geber hiervon nichts merkt. Hat Vieser aber er
fahren, wer sein Untergebener ist, so entläßt
er ihn fast regelmäßig; denn mit einem Zucht¬
häusler will niemand etwas zu tun haben An
dieser Klippe scheitern häufig die Bemüh ingen
der Humanitären Vereine für entlasseneStraf¬
gefangene.

Nun beginnt für den Unglücklichen, der
mittellos dasteht — denn der im Zuchthaus
ersparte Arbeitsverdienst ist bald aus¬
gegeben— die aufreibende Suche nach neuer

Arbeit oder Stellung.
Findet er diese nicht bald, so sacht er wieder
die Stätten auf, an Lenen er seine früheren
Genossen findet, die Verbrecherkneipen, in denen
er sich nicht zu verstellen braucht und wo er mit
offenen Armen ausgenommen wird. Der Plan
zu einem neuen Einbruch oder Betrug ist dann
bald entworfen. Er glückt vielleicht; es folgt
der nächste, sobald das erbeutete Geld veriubslt
ist. Dieses Mal wird der Täter abgesaßt uns
er wandert wieder ins Gefängnis, aus dem ei
nur zur Begehung neuer Straftaten entlassenwird.

So ist das Verbrecherleben, dessen Romantik
nur in der Einbildung von Lesern aufregender
Kriminalromane besteht, ein fortwährender
Kreislauf von Straftat , Haftverbüßung, kurzer
Zeit der Freiheit, erneuter Straftat usw., bis
der Tod sich schließlichdes Unglücklichener¬
barmt und ihn von einem Leben erlöst, das er
sich und seinen Mitmenschen zur Qral dahin-
geschleppt hat.

Während meiner langen Dienstzeit ist mir
nur ein einziger Fall bekannt geworden, daß
ein Verbrecherso viele Ersparnisse gemacht
hat, daß er von den Zinsen behaglich leben

konnte.
Es war ein alter Einbrecher, der sich zur Ruhe
gefetzt und mit einer Polizeiagentin, die sich aus
dem Dienst zurückgezogen, in wilder, aber glück¬
licher Ehe lebte. Ich bin dem Paar , das einen
sehr merkwürdigen Eindruck machte, in Berlin
öfters auf der Straße begegnet, und da ich beide
aus ihrer früheren Tätigkeit gut kannte, so habe
ich mich mit ihnen manchmal unterhalten. Sie
waren beide fromm geworden, besuchten Sonn¬
tags regelmäßig die Kirche und gehörten auch
einem wohltätigen Verein an. Mit ihrem
Lebensabend waren sie durchaus zufrieven, und
sie wünschtensich, wie sie mir jagten, nichts
Besseres.

Etwas mißmutig saß ich eines Tages in
meinem Dienstzimmervor dem Schreibtisch

und betrachtete mit wenig freundlichen Blicken
einen Stoß Anzeigen, der sich zu meiner Linken
oustürmte. Vor mir lagen mehrere Zwei- und
Fünfinarkstllcke, die ich immer wieder in die
Hand nahm, sie sorgfältig betastete und dann,
um Len Klang zu prüfen, auf den Tisch warf

Da trat ein Kriminalbeamter herein und
Lbereichte mir eine neue Anzeige über an¬

gehaltenes Falschgeld.
Ich warf einen Blick hinein und sagte dann
ärgerlich: „Das ist nun innerhalb weniger
Tage der zehnte Fall , der zur Anzeigegebracht
wird, und noch immer haben wir keine Spur,
wo diese vorzüglich gearbeiteten Falsifikate her¬
stammen. Wenn sie sich nicht ein wenig fettig
anfaßten, würde ich selbst sie für echt halten.
Durch den Klang unterscheidensie sich fast gar
nicht von den echten Stücken, und auch die Rän¬
der sind so scharf, daß man sieht, nur ein gan§
geschickter Falschmünzer kann so gute Arbeit
liefern, wie diese." Dan fragte ich den Beam¬
ten: „Hatten Sie nicht den Auftrag von mir
erhalten, den vor einigen Wochen entlassenen
Schlosserpaulzu beobachten?"

„Jawohl , Herr Kommissar; ich bin, als er
das Zuchthaus verließ, ganz in seiner Nähe ge¬
wesen und habe ihm sogar in den Wagen ge¬
holfen, als er mit seinen Kumpanen einstieg,
die zu seiner Abholung erschienenwaren."

„Wer war das?" fragte ich interessiert.
„Jockei Albert" und der „biedere Gustav"

und noch zwei Bengel, die ich nicht kannte."
„Wo wohnt Schlosserpaul und was treibt

er?"
„Polizeilich gemeldet ist er in der Earten-
straße 130; seine wirkliche Bleibe ist aber
bei Gustav. Reelle Arbeit hat er nicht. Er
handelt jetzt mit jungen Hunden aus der
Fricdrichstraße. Ich habe ihn wiederholt

dort stehen sehen."
„Was macht der „biedere Gustav"? Betreibt

seine Frau noch das Grünkramgejchäftauf der
Straße ?"

,Ja auch den Grünkramkellsr haben sie
noch; es soll aber mit dem Geschäft nur schlecht
gehen, wie mir ein Bekannter gesagt hat, der
in demselben Hause wie Gustav wohnt. Dabei
leben die Leute aber recht gut. Sie trägt sei¬
dene Kleider, und er macht in den Kneipen den
dicken Wilhelm."

„Dann muß er doch Nebeneinnahmenhaben.
Es wäre vielleicht gut, wenn wir uns
etwas mehr mit ihm beschäftigten. Er steht
zwar nicht mehr unter Polizeiaufsicht; aber
mir ist noch recht gut erinnerlich, daß er vor
Jahren unter Beihilfe von Schlosserpaul

falsche Dreimarkstückemachte»

Erz etzrmssM'Krm srsVMG sechs.
Die Jugend ist um ihretwillen hier.
Es wäre töricht zu verlangen:
Komm, ältle du mit mir!

Habe Geduld mit Kindern und lasse sie nach
ihrer Weise aus dem großen Born ihr Teil
schöpfen und genießen! ,

Täglich mit Schelten und Tadeln hemmst du
den Armen

Allen Mut in der Brust.

Es geht bei uns alles dahin, die liebe Jugend
frühzeitig zahm zu machen und alle Natur, alle
Originalität und alle Wildheit auszutreiben,
so daß am Ende nichts übrig bleibt als der
Philister.

Niemand glaube, die ersten Eindrücke der
Jugend überwinden zu können.

Der Mensch hat verschiedene Stufen, die er
durchlaufen muß, und jede Stufe führt ihre be¬
sonderen Tugenden und Fehler mit sich, die in
der Epoche, wo sie Vorkommen, durchaus als
naturgemäß zu betrachten und gewissermaßen
recht find. ^

Sobald bei einem Kinde, jungen Menschen
auffallende, gefährlicheEigenschaftenhervortre¬
ten, soll man denken, daß die Eigentümlichkeiten
nicht richtig aufgefaßt seien und das Kind also
falsch behandelt wurde.^

Wenn wir die Menschen nur nehmen, wie sie
sind, so machen wir sie schlechter; wenn wir sie
behandeln, als wären sie, was sie sein sollten,
so bringen wir iie dahin, wohin sie zu bringen
sind.

Die väterliche Meinung daß sich der Sohn -
nirgends besser entwickele als in Gegenwart des
Vaters , ist ein holder väterlicher Irrtum.



dem herzlichsten Dank. Die Notgemeinschaft
speist täglich 600 Bedürftige der Iadestädte
iuK Angaben der Wohlfahrtsämter. Die
Spender wollen die Notgemeinschaftin erster
Linie berücksichtigen. Doppeluntevstützungen
müssen bei der herrschenden großen Not nach
Möglichkeit vermieden werden.

Morgen im Stadt -Cafs.
Im Stadt -Cafs findet morgen nachmittag

Tanztee statt. Abends werden im Verlauf der
Kabarett-Darbietungen die Wahlresultate be¬
kanntgegeben. Zu zahlreichemBesuch wird ein-
geladen.

Bon der Gendarmerie.
Personen, die einem fremden Photo¬

graphen  bei Bestellungen von Lichtbildern
Anzahlungengegeben und dann die bestellten
Bilder nicht zur festgesetzten Zeit erhalten
haben, werden gebeten, sich bei der Gendar¬
merie im Rüstringer Rathaus zu melden.

Eine Mütze vertauscht.
Der Metallarbeiterverband teilt mit. daß

während seiner gestrigen Sitzung eine Mütze
vertauscht wurde. Sie kann im Verbandsbüro
wieder umgewechseltwerden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Weiter für den morgigen Sonntag : Schwach¬

windig, strichweiseMorgennebel, sonst vorwie¬
gend heiter, tags um Null, mäßiger Nachtfrost.
—Hochwasser ist morgen um 4.25 Uhr und um
16.40 Uhr, am Montag um 4.55 Uhr und um
17.10 Uhr.

WUVe roorsbericht.
Ist die IAH . kommunistisch?

ss. lleber diese Frage hatte das hiesige Ar¬
beitsgericht im Verlaufe einer Klage des Werft-
angehörigenW. gegen die Marinewerft zu ent¬
scheiden. W. war in der Kupferschmiededes
Ressorts4 beschäftigt gewesen und vor mehreren
Wochen nach voraufgegangensr Kündigung ent¬
lassen worden. Die Entlassung erfolgte, weil
er sich als Mitglied der „Internationalen Ar¬
beiterhilfe" bekannte. Nach Ansicht der Werft
ist die Organisation eine Untergruppe der Kom¬
munistischen Partei . Da nun Arbeiter, die
gegen die bestehende Verfassunggewaltsam Vor¬
gehen wollen, nicht auf der Werft beschäftigt
werden dürfen, mutzteW. entlassen werden. Er
erhob gegen die Entlassung Einspruch und for¬
derte Wiedereinstellungoder Entschädigung. Als
Klagegrundlage führte die Werft eine Pro¬
pagandaschriftder IAH . an, in der klar und
deutlich gesagt wird, daß sich die Mitglieder der
ZAH. in den Dienst der KPD. stellen sollten
und zur Errichtung eines Sowjetdeutschlands
chreiten müßten. Die in der angeführten Bro¬
schüre geschildertenTatsachen wies der Vertre¬
ter des Klägers zurück mit dem Bemerken, die
MH. sei eine Hilfsorganisation für alle Arbei¬
ter, gleich welcher parteilichen und konfessionel¬
len Richtung. Er verlangte die Einforderung
von Sachverständigengutachtenführender Mit¬
glieder der IAH . Damit war die Werst einver¬
standen. So wurden die Termine lange Zeit
vertagt, um die umfangreichen Sachverständigen-
vsrnehmungendurchzuführen. Gestern vor¬
mittag  wurden nun einige dieser Gutachten
verlesen. Man hatte sich an folgende
prominente Mitglieder der IAH. gewandt:
Prof. Albert Einstein, Prof . Helene Stöcker,
Prof. Alfons Goldschmidt und Freiherr von
Cchoeneich. Ferner war ein Gutachten von
einem Dr. Schnitzler aus Berlin eingegangen.
Dieses letzte Gutachten sprach im Gegensatzzu
Een anderen klar aus , daß die IAH. als eins
llnterorganisation der KPD. zu betrachten sei.
Aber die Gutachten waren eigentlich nicht not¬
wendig, denn der Vertreter des Klägers ging
prompt in eine Falle, die der Vorsitzende ihm
gewissermaßen stellte. Er fragte den Vertreter,
was seine Leute machen würden, wenn die
Wehrmacht und die Marine einmal gegen be¬
stimmte Teile des Volkes eingesetzt werden wür¬
den. Die Antwort war : „Das geht nicht, dann
würden sich unsere Leute gegen die Interessen
des Volkes vergehen." Der Richter bemerkte
treffend, daß er das nicht habe sagen dürfen,
denn nun habe er schon zugestanden, daß die
Ziele der IAH . mit den Zielen der KPD.
identisch seien. Das Arbeitsgericht kam, wie zu
erwarten war, zur kostenpflichtigen Ab¬
weisung der Klage.  In der Begründung
hob der Vorsitzende die hervorstechendsten Merk¬
male der Gerichtsurteile im bekannten Falle
des Nationalisten D. hervor und stützte sich fer¬
ner auf die Auslassung des Klagevertreters,
der selbst zugab, daß sein Mann in bestimmten
Zeiten aus seiner Ueberzeugunggegen den Mil¬
ten der Wehrmacht handeln würde. Die
Werft müsse zuverlässige Arbeiter
>n jedem Falle haben. Aus der Werbeschrift
der IAH. gehe klar hervor, daß sie eine Stüt-
Mgsgruppe der KPD. sei. Aus diesen Grün¬
den müsse die Kündigung als richtig anerkannt
Meiden. Die Verufungsmögl ich keil
N vorhanden, weil der Wert des StreitaeHen-
ftandes über 800 RM . beträgt. Der Kläger
Mill davon Gebrauch machen. Als nächste Jn-
ovnz hat sich also das Landesarbeitsgericht in
Osnabrück damit zu beschäftigen.

Bunter Abend der Oberrealschule.
. Im „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"
Weht die Oberrealschuleam Dienstag ..einen
Lunten Abend, der als Abschiedsfeierfür die
don der Anstalt scheidenden Schüler gedacht ist.
M Bläjerkorps und das StreichorchesterderNule wirken mit.

„Der Kampf der Kulturen."
ja. Als ein sympathischerRedner zeigte sich

Wern nachmittag der Synodalpräsident Dr.
Nessel aus Hamburg, der im Aufträge der
Wrinestation der Nordsee im Offiziersheim
""er obiges Thema sprach. Der Redner führte
W. daß uns aus dem 19. Jahrhundert ein
Mtergangsglaube überliefert sei. der seinen
Msdruck gefunden habe in den Werken nam-
Mer Philosophen wie Nietzsche. Kant, Hegel.
Noxenhauer und Schleiermacher. Mit dem
»Wenden Jahrhundert sei das Pevsönlichkeits-
!°°al gestorben. Selbst Karl Marx, der Autor
W ..kommunistischen Manifest", sei ein Vertre-

dieses Untergangsgcdankcns. Er formuliere
^Ne Auffassung jedoch lediglich aus Wirtschaft-

AuS Sldenburg und Umgegend.
Heran an die Wahlurne! Morgen fällt die

Entscheidungzwischen zwei Weltanschauungen.
Sollen die Nationalsozialisten, als die beauf¬
tragten Landsknechte der schwärzesten Reaktion,
als die von der Großindustrie und der Hoch¬
finanz bezahlten Sturmtruppen , alles was Frei¬
heit heißt vernichten oder sollen wir durch, aus
den Niederungen der Not und des Elends hin¬
auf zu lichterenHöhen, zu wirtschaftlichem Auf¬
schwung und wirklich besseren Zeiten. Demokra¬
tische Republik, in welcher der Wille des Volkes
gilt, oder schwärzeste Diktatur und Sklaverei?
Darum geht es morgen. Wer für Freiheit und
Fortschritt ist, der wählt Hindenburg!

Unser Wahlbüro. Das Wahlbüro befindet
sich im Eewerkschaftshausund ist am Sonntag
von morgens 8 Uhr an besetzt. Der Saal ist den
ganzen Tag geheizt. Sämtliche Funktionäre
haben sich dort morgens einzufmden. Viel Ar¬
beit ist noch zu leisten. Die Wahlresultate wer¬
den daselbst durch Radio bekannt gegeben. Unsere
Genossinnenund Genossen wollen sich also im
Gewerkschaftshauseinfinden. Das Wahlbüro ist
oen ganzen Tag durch Fernruf 4022 zu erreichen.

Fahrraddiebstahl. Am 6. März, gegen 22 Uhr,
wurde vor der Wirtschaft Krückeberg an der
Ofener Chaussee ein unanaeschlossenes Herren¬
fahrrad, Marke Lehnsahn, Nummer unbekannt,
gestohlen. Das Rad hat schwarzen Rahmen,
schwarzeSchutzbleche, englischeLenkstange mit
schwarzen Griffen, gelbe Felgen mit schwarzen
Streifen, rote Bereifung, Freilauf mit Rücktritt,
braunen Sattel mit Doppelfederung und eine
Berko-Dynamolaterne.

Eisrrne-Front -Kundgebung. Der spontane
Aufruf der Eisernen Front  zu einem
Demonstrationszug, vom Pferdemarkt aus¬
gehend, fand eine recht zahlreiche Beteiligung.
Unter Vorantritt der Reichsbannerkapelleund
der Spielmannschaften der Sportler bewegte

sich der Zug vom Pferdemarktplatz aus durch
mehrere Straßen der Stadt , um dann, in die
Gartenstraße einbiegend, nach Eversten zu Wo-
ges Tierpark zu marschieren, woselbst die Kund¬
gebung stattfand. Kamerad Wübbenhorst
hielt die Ansprache, in welcher er auf die ent¬
scheidende Bedeutung der Reichspräsidenlen-
wahl hinwies und aufforderte, dem Reichs¬
präsident Hindenburg die Stimme zu geben.
Es gilt Hitler und seine der Arbeiterbewegung
feindlichePartei zu schlagen. Genosse Grae-
ger  richtete gleichfalls noch einen Appell an
alle Arbeitnehmer, einig zu sein in dem Be¬
streben, Hitler die Niederlage zu bringen.
Unter dem Treugelöbnis zur Eisernen Front
schloß die eindrucksvolle Kundgebung.

Lohnpfändungen kür die Bürgerfteuer in
5VVS Fällen. In dieser Woche sind in der Stadt
Oldenbû Lohnpfändungenfür die letzten Ra¬
ten der Bürgerfteuer in etwa 5000 Fällen vor¬
genommen worden. Da es sich zweifellos fast aus¬
schließlich um Steuerzahler handelt, die nur
schwer in der Lage sind, Steuern zu zahlen, muß
man mit Erstaunen die Feststellungmachen, daß
immerhin eine so große Zahl sicherlich nicht
wirtschaftlich starker Steuerzahler durch Säumig¬
keit, nämlich durch Nichtstellung eines Stundungs-
antraas , sich selbst unnötige Lasten aufgebürdet
hat. Da die Mahn-, Psändungs- und Schreib-
aebühren 1,05 RM. in jedem Kall betragen, er¬
hebt die Stadtkämmerei nicht weniger als 5250
ReichsmarkMahn- und Verzugsgebühren.

k. Ministerium und Uniformverbot. Das
Uniformverbot besteht für Oldenburg praktisch
nur auf dem Papier . Täglich sieht man die
Nazis zum Teil in voller Uniform auf der
Straße , vor dem Nazihaus, ja sogar auf Last¬
wagen durch die Straßen sausen. Andere wie¬
der in brauner Hose, brauner Mütze und wei¬
ßem Hemd. Täglich sieht man Nazis von aus¬
wärts in voller Ausrüstung. Tornister. Zaun¬
zeug usw. von der Bahn kommend. In der
Cloppenburger Straße ist eine Kaserne errich¬

tet, die mit SA.-Truppen belegt ist. Draußen
auf dem Lande sind Scheunen und sonstige
Massenquartiere hergerichtetund auch zum Teil
mit auswärtigen Landsknechten belegt. Die
SA.- und SS .qFormationen sind rein mili¬
tärisch aufgezogen, werden besoldet, verpflegt
und halten Uebungen ab. zum Teil des nachts.
Hierbei geht es so laut zu, daß die Bevölkerung
in ihrer Nachtruhe gestört wird. Alles das
geschiehtunter den Äugen der Polizei. Was
tut nun das Ministerium? Es hat unter dem
8. März d. I . an die Regierungen, die Aemter
und die Städte 1. Klasse eine Art Verfügung
gerichtet die weder Fisch noch Fleisch ist und
die von den Nazis geradezu mit Hohngelächter
ausgenommen worden ist. Das Ministerium
hat ein Interesse an gerichtlicher Feststellung,
auch wenn Freisprechung erfolgen sollte. Wer
lacht da? Die Nazis, die heute auf alles
pfeifen, auf die Polizei wie auf die Anordnun¬
gen des Ministeriums. Wenn der Buckstabe
des Gesetzes, nein auch dann noch nicht, sondern
erst dann, wenn die Gerichte den Buchstaben
des Gesetzes auf seine Anwendbarkeit geprüft
und bestätigt haben, dann, aber auch erst dann,
kann das Ministerium eingreifen. Die Ansicht
des Ministeriums in Ehren, wir halten sie aber
für verfehlt und letzten Endes ist das Ministe¬
rium' selber Sibuld. wenn die Radikalinskis ihm
auf der Nase herum tanzen. Dieser Zustand
muß mit der Zeit zu Zusammenstößenführen,
die Schuld daran fällt dann aber auf die Be¬
hörden. die allzu nachsichtig sind.

VDeuduruer
versammkmwsralender.

SAJ . Sonntag , abends 8 Uhr, Gewerkschafts¬
haus : Wahlergebnisse. Donnerstag, abends
8 Uhr, im Heim: Diskussionsabend.

Kinderfreunde. Rote Falken: Montag, nachmit¬
tags 4.30 Uhr: Arbeiterführer. Jungfalken:
Donnerstag, nachmittags 4.30 Uhr: Spiels.

lichen Gründen. Oswald Spengler habe in
seinem Buch „Der Untergang des Abendlandes"
alle Kulturen als Kreisläufe bezeichnet. Natur-
notwendig müsse die abendländische Kultur
untergehen. Im Gegensatz zu Spenglers
Lehre von dem Kreislauf des Lebens und der
Kultur sehe der Marxismus und der Sozialis¬
mus eine gradlinige Fortentwicklung der Kul¬
tur , keinen Untergang. Der Marxismus sehe
wohl den Untergang der besitzenden Klasse,
aber das Aufgehen einer neuen Gemeinschaft.
Spengler lasse keinen Ausweg offen. Aber in
der Familie und in der Religiosität liege der
offene Weg, der einen Untergang unserer Kul¬
tur ausschließe. So war die Schlußfolgerung
des Vortragenden, die er an Hand von Wahr¬
nehmungen im faschistischen Italien belegte —
Der Stationschef. Vizeadmiral Tillessen, dankte
im Namen der Anwesenden für den inhalt-
reichen Vortrag, den wir nur kurz skizzieren
konnten.

Sonntag nachmittag im „Reichsadler".
Der gute Besuch des neu eingeführten Sonn-

tag-Nachmittag-Tees, an dem auch aus dem
diesmaligen ausgezeichneten März-Programm
einzelne Nummern auftreten, hat die Direktion
veranlaßt, den Tee von jetzt ab regelmäßig zu
veranstalten. Bei dieser Gelegenheit wird noch¬
mals auf die zurzeit gastierenden Kabarett-
Künstler hingewiesen, die alle im „Astoria" in
Bremen, im „Alsterpavillon" und im „Troca-
dero" in Hamburg und allen großen deutschen
Kabaretts schon tätig waren. Ein Programm
allerbester Kleinkunst, das keiner versäumen
sollte.

Vortrag über Anstrichtechmk.
Der Fachausschußfür Anstrichtechnikbeim

Verein deutscher Ingenieure und Verein deut¬
scher Chemiker hatte gestern abend in der
Gewerbeschule an der Roonstraße einen Sprech¬
abend, zu dem sich auch eine Anzahl hiesiger
Interessenten eingefunden hatte. Baurai Has,
Rüstringen, hieß die Erschienenen willkommen
und hob hervor, daß die modernen Forschungen
und die Versuche des Fachausschusses besonders
auch für Wilhelmshaven mit seinen vielen
Eisenkonstruktionen Bedeutung hätten. Zu¬
nächst sprach dann Dr. Schmidt,  Berlin-
Adlershof, über „Neuere Erkenntnisseüber den
Karosseri-eschutz von Eisen und Leichtmetallen".
Seine Ausführungen wurden unterstützt durch
Lichtbilder und gaben ein anschaulichesBild
der, Ergebnisseder neuen Versuche. Luft. Nebel
— der Salzgehalt dieser an der Küste wirkt
noch schädigender— zersetzen die Metallober¬
fläche, wenn sie nicht durch einen zweckent¬
sprechenden Anstrich gegen diese Einwirkungen
geschützt wird. Wie die Metalloberfläche be¬
schaffen sein muß, um eine gute Haftung zu er¬
zielen, wie sich die verschiedenen Änstrich-
materialien gegenüber den schädigendenEin¬
wirkungen verhalten, das wurde in fortwäh¬
renden und immer auf neuen Erkenntnissenbe¬
ruhenden Versuchen festgestellt. die der Vor.
tragende des näheren erläuterte. Nach dem
Chemiker kam der Ingenieur zum Wort.
Dr.-Ing . Adrian.  Berlin , sprach über „Neu¬
zeitliche Anstrichverfahren" : diese wurden vor-
gefübrt in einem Film, der zeigte, welche Rolle
die Maschine auch schon auf diesem Gebiete
spielt. Die verschiedensten Spritzverfahren
konnte man genau verfolgen, wobei der Vor¬
tragende auf die Nachteile für die Gesundheit
der Arbeiter hinwies und darlegte, daß dem
Technikernach dieser Richtung hin noch die
Aufgabe .verbleibe. Verbesserungen im Arbeiter¬
schutz zu erzielen. Ansirichmaschinen im Arbeits¬
prozeß waren im Film ausgenommen, auch sah
man, wie die Maschine im Tauchverfahren
gleich Dutzendevon eisernen Bettstellen fertig-
siellte. so die menschliche Arbeitskraft auf ein
Minimum von Handgriffen beschränkend. Daß
die>e Technisierung aber auch in sich neue Mög¬
lichkeiten birgt, ließen einige Aufnahmen er¬
kennen. bei denen man verfolgen konnte, wie
unter Zuhilfenahme von geeigneten Schablonen
"in Maler ein dekoratives Gebilde erstehen
lstß. das dem phantasies'eaabten Arbeiter neue
Aufgaben stellt. — Anschließend an diesen bei¬

den Vorträgen fand eine kurze Aussprache statt,
wurden Fragen gestellt, die von Dr. Schmidt
beantwortet wurden und die dem näher Inter¬
essierten weitere Aufklärungen gaben. — Be¬
merkt sei noch, daß der Film zum größten Teil
in den Werkstätten der Reichsbahn ausgenom¬
men wurde, in denen Spritzverfahren und
Nvb richmafchinennahezu alle Arbeiten ver¬
richten.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Rüstringen" ist heute vor¬

mittag aus See zurückgekehrt. Motorschiff
„Undine" ist heute morgen leer nach Hamburg
ausgelaufen.

Eine Wintersportverlobung: Eislaufmeisterin
Fritzi Burger und Bobsahrer Hoppmann.

Links: Der deutsche Olympia-Bobfahrer Hopp¬
mann. der beim Training in Lake Placid schwer
verletzt wurde. —Rechts: Fritzi Burger, Zweite
im Eiskunstlauf der diesjährigen Winter-Olmn-
piade. — Die ausgezeichneteösterreichische Eis¬
kunstläuferin Fritzi Burger und der deutsche
Bobfahrer Hoppmann haben sich verlobt. Hier
wird also eine richtige Winterfport-Ehe ge¬

schlossen werden.

BadeWdWMe FilmSürau.
Colosseum-Lichtspiele. Spannend und packend

ist der Film „Ly an kalt ", welcher die furcht¬
baren Gefahren des 8 218 des StrGB wider¬
spiegelt, dem jährlich Tausende von Frauen
und Mädchen zum Opfer fallen, weil das Gesetz
dem Arzt verbietet, mit Rat und Hilfe einzu¬
greifen. Man sieht erschütterndeBilder vom
Wohnungselend der Großstadt, von Not durch
Arbeitslosigkeit mit ihren Folgen von Hunger
und Diebstahl. Vom Arzt auf Grund des
Eesetzesparmraphen abgewiesen, fällt ein ver-
zweifeltes Menschenkindeiner gewerbsmäßigen
Abtreiberin in die Hände, welche die Folgen
eines Fehltritts durch Anwendung des gefähr¬
lichen Giftstoffes beseitigen will und dadurch
den Tod des Mädchens verursacht. Neben
diesen lebenswahren Schilderungen eines
Stückes Zeitgeschichte bietet das Programm in
seiner Wochenschau interessante Bilder vom
Lachsfang, von der Bergung des Eises eines
zugefrorenen Teiches, von Uebungen der
Gebirgsartillerie unserer Reichswehr sowie
Bilder vom Kriegsschauplatzin China und zur
Erheiterung einen humoristischenFilm-

Nevsr.
Es knistert. Von den Genossen des Spar - und

Darlehnkassenvereinsist angeregt, eine Bezirks¬
versammlung nach Jever einzuberufen. Dian
glaubt an einer schweren Krise im oldenvur-
gischen Genossenschaftswesen. In Sillenstede hat
man sich bereits an den Tisch gesetzt und ein¬
gehend Aufklärung verlangt. Eine rege Aus¬
sprache und Auseinandersetzunghat stattgefun-
den. Man glaubt, durch Offenheit und Reinen-
weineinschenken der Sache mehr nützen als scha¬
den zu können.

Heute abend Kundgebungder Eisernen Front.
Arbeiter Parteigenossen, Republikaner! Der
letzte Hitlerwechsel ist zahlbar. Hitler hatte
keinen Augenblick wahryatt revolutionäres
Temperament besessen. Wenn der Spektakel

seinen Höhepunkt erreicht hat. ist man selbst zu
Kompromissenbereit: das Herz fällt me tiefer
in die eigenen Hosen, als wenn man versucht,
dem andern Angst einzujagen. Es geht Hitler
genau so wie seinem Landsmann Pfriemer : will
man etwas machen, wird meistens ein Theater¬
stück daraus . Man erwartete was Großes, als
man 107 seiner Mannen in den Reichstag schickte.
Die Zeit verstrich und es geschah nichts: das
Zahlungsverfprechenwurde nicht eingelöst. Ohne
politischen Gewinn kehrte man wieder in den
Reichstag zurück. Hitler machte sich stark, die
Regierung 1931 zu stürzen. Seine Gläubiger
hielten stille. Das Jahr ging zu Ende, aber
„Adolf der Große" war erst bis zum „Hotel
Kaiserhof" vorgedrungen: die Reichskanzleiwar
unzugänglicherals je. Von Harzburg erwanele
das nationale Deutschland politische Zinsen, wo¬
von man bereits eine VorsGußaiiittung aus¬
gestellt hatte. Die stolze SA. und SS . wurden
durch Uniformverbot gedemlltigt. Jeder Termin,
für den eine Entscheidungangekündigt gewesen
war, brachte eine Enttäuschung. Jeder Hitler¬
wechsel mußte verlängert werden. Aus dem un¬
geheuren nationalsozialistischen Kredltgebäude
ist noch nichts herausgesprungen. Jetzt muß der
Hitlersche Politikwechseleingelöst werden, das
weiß man im nationalsozialistischen Lager.
Wird Hitler nicht Reichspräsident., dann stürzt
das verwegene Kreditschwindelgebäude, das >e
auf politischemBoden errichtet wurde, zusam¬
men. Es gibt keine Verlängerung des Hitler-
wechsels mehr. Daher. Volksgenossen. Repu¬
blikaner: Geht am Sonnabend, abends 8 Uhr,
zur Versammlung der Eisernen
Front im „Grünen Jäger ". Dort wird
euch Genosse Hünlich  noch mehr sagen. Heran
an den Feind! Hitler muß diesen großen Wechsel
nicht einlösen können, dann ist seine Herrlichkeit
dahin und er geht den Weg über kurz oder lang,
den das Schicksal den Stinnes . Lahmen, Duncke,
Katzenellenbogenund Eoldschmidt bereits be-
schieden hat : seine Bewegung macht bankrott!
Zum Stimmlokal — was laufen kann: Der erste
Schlag ein „Knock out!" — Republikaner,
an die Front!

Armenordnung vor 400 Jahren.
Die erste öffentliche Armenordnung in

Deutschlandwurde zu Nürnberg am 23- Juli
1522 erlassen. Sie wollte vor allem die Bet¬
telei beseitigen durch Einführung einer syste¬
matischen. individualisierenden Armenfürsorge.
Es wurden Pfleger eingesetzt, die in Gemein¬
schaft mit dem Geistlichendie Verhältnisse der
Notleidenden untersuchen sollten. Zwischen
wirklich Armen und Arbeitsscheuen sollte ein
Unterschied in der Behandlung gemacht wer¬
den. OeffentlicheMittel sollten für die Hilfs¬
zwecke bereitgestellt werden Das sind also
Erundziige, die auch heute noch Geltung haben.
Nicht einwandfrei nachgewiefen ist, ob diese
Nürnberger Armenordnung überhaupt die
älteste öffentliche Armenordnung darstellt. oder
ob eine Armenordnung von Vpern noch älter
ist. Zu dieser ließ ein berühmter Humanist,
Vives, im Jahre 1525 eine lateinische Schrift
erscheinen: „Von der Unterstützungder Armen
oder den menschlichen Notwendigkeiten". — In
Köln hatte der Rat im 15. Jahrhunderten ein
strenges Bettelverbot erlassen, vor allem gegen
auswärtige Bettler. Sie sollten eingcsperrt
werden, und wenn sie wiederholt in der Stadt
erschienen, so sollten ihnen die Ohren abge-
scknitten werden: ja, für besonders hart¬
näckige Elemente war sogar die Todesstrafe
vorgesehen- Daß solche barbarische, doch wohl
relativ selten verhängten Strafen für Bettelei
überhaupt möglich waren, scheint immerhin zu.
beweisen, daß zu jener Zeit das soziale Elend
erheblich weiter ausgebreitet gewesen ist als
heute.

Humor und SMrr.
„Ja , Kinderchen, als ich jung war. da sparte

man sein Geld im Strumpf."
„Aber, Großmutier, warum denn gerade da,

wo es jeder sehen kann?"
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Ein Bild aus der Vergangenheit der alten Residenzstadt. Ein Kupferstich von 1630, der den
einstigen Lustgarten im Mittelpunkt der Stadt mit dem später niedergebrannten Lusthaus
zeigt. — Stuttgart , die schöne Hauptstadt des Schwabenlandes, feiert jetzt ihr 790jähriges
Bestehen. Aus der kleinen Residenzstadtam Nesenbach. unweit des Neckars, ist heute eine

moderne Großstadt mit 315 VOO Einwohnern geworden.
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Einst als Rebell verhaftet, heute der erste Mann des Landes. Links: Verhaftung de Va¬
le r a s im Jahre 1928 in einer Straße in Belfast. — Rechts: De Valera (Mittel als
Ehrendoktor der Universität Dublin . — De Valera , der neu gewählte Präsident des irischen
Freistaates, hat als Führer der irischen Nationalisten eine bewegte Vergangenheit hinter
sich. Im Kriege mußte er nach Amerika flüchten: nach seiner Rückkehr wurde er mehrmals
verhaftet und hatte lange Gefängnisstrafen zu verbüßen- Nun ist der einst Verfolgte der
auch von England anerkannte Präsident des Freistaates und seine Partei , die die Loslösung
Irlands von England fordert, die stärkste in dem neu gewählten Parlament in Dublin

Kriegsspie! km AyNndertznt.

Eton-Voys. Angehörige der berühmten englischen  Schule, bei einem militärischen Appell.
Zu ihrer bekannten Kleidung tragen sie hier einen Ledergürtel und ein Schießgewehr, was

freilich weniger nach einer Felddienstübung als nach einem Kinderspiel aussieht.
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Großbehälter ver Reichsbahn für den Güterverkehr «von Haus z« Ha« , ".

Die neuen Großbehälter der Reichsbahn, die einen Güterverkehr von Haus zu Haus ohne Um.
ladung ermöglichen und so Verpackungs- und Frachtkosten sparen und die Veschädigungs»
gefahr für die Güter vermindern. Die Behälter , die in verschiedener Größe angesordert
werden können, eignen sich besonders für den Tran -Port von Tonwaren, Steingut undMöbeln.

Persien » neuer Gesandte , beim Reichs¬
präsidenten-

Der neue persische Gesandte Mirza Anayatulla
Khan Scimii vor dem Reichspräsidentenpalais,
nachdem er dem Reichspräsidenten stur Be¬

glaubigungsschreibenüberreichte.

vor der Beisetzung Briands,

AKW

--

Die letzte Ruhestätte Briands . — Der Friedhof des kleinen französischen Ortes Cocherel.
wo der verstorbene französische Staatsmann ein Landhänschen besaß, in dem er seine freien
Tage zu verleben pflegte. Vriand wird zunächst in dem Pariser Friedhof Passy beigesetzt,
erst später wird sein Leichnamdann nach Cocherel überführt werden. — Links: Der deutsche
Botschafter in Paris , von Hoesch,  begibt sich in das Sterbehaus Briands . Der Veilchen¬

strauß. den er überbrachte, wurde Vriand in den Sarg gelegt.

Z« dem vierfachen Mord km Haufe des schwe¬
dischen Politikers von Sydow.

-> .

Links: Der 24jährige Frederik von Sydow,
der die furchtbaren Verbrechen beging. ..T"
Rechts: Hfalmar von Sydow,  der schwedstM
Politiker und Vorsitzende der schwedisch^Arbeitgeber-Vereinigung, der von seinem Seh»
ermordet wurde. — In ganz Schwedenerreg»

- grauenhafte Mordtat im Hause des hnol-
---rhenen StockholmerPolitikers und InvU

' -tollen von Sydow größtes Aufsehen. Der
Ujährige Sohn ermordete den Vater, die eigene
Gattin iow-re zw"i Hausangestellte und beging

dann Selbstmord durch Erschießen-
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Marx und der Spitzel.
Unter den Emigranten aus den verschieden¬

sten Ländern , die nach der Niederlage der Re¬
volution von 1848 ein Asyl in London fanden,
wimmelte es von Polizeispitzeln . Auch Marx
konnte es nicht vermeiden , mit einigen dieser
Polizeiagenten in Berührung zu kommen , und
sie haben ihm viele Unannehmlichkeiten berei¬
tet - Die schlimmsten Erfahrungen machte er
mit dem österreichischen Spitzel Bangya . einem
Obersten der ungarischen revolutionären Armee.
Dieser verstand es . sich in Marx ' Vertrauen
einzuschleichen und es derart zu mißbrauchen,
daß Marx jahrelang deshalb den schärfsten
Angriffen seiner Feinde ausgesetzt war . Bis
vor kurzem lag diese Angelegenheit noch fast
völlig im Dunkeln , und erst neuerdings ist es
dem Russen E . Czöbel . dem Verfasser einer An¬
zahl interessanter Arbeiten , besonders über die
Geschichte des Kommunistenbundes 1846/52 , ge¬
lungen . auf Grund neuer Dokumente diese
Episode in ihren Einzelheiten aufzuklären.

Marx lernte Bangya in den Jahren 1850/52
kennen . Damals hatte Bangya schon ein.
wenn auch nicht sehr langes , so doch sehr aben¬
teuerliches Leben hinter sich. Ungarischer Adli¬
ger von Geburt , trat er 1833 als Sechzehn¬
jähriger in die österreichische Armee ein . Er
konnte aber dort keine Karriere machen : seine
Schulden wuchsen ihm über den Kopf . und . um
Schlimmeres zu vermeiden , war er gezwungen,
seinen Abschied einzureichen . Dann fand er
eine Anstellung in der Hofkanzlei in Wien : in
der Folge betätigte er sich als liberaler Jour¬
nalist und Redakteur einer kleinen Zeitung.
Nach Ausbruch der Revolution in Ungarn im
Jahre 1848. als die Anhänger der ungarischen
Unabhängigkeit siegreich zu bleiben schienen,
trat Bangya in die ungarische revolutionäre
Armee ein . wo er sich jedoch nicht der militäri¬
schen. sondern der polizeilichen Tätigkeit wid¬
mete . Er wurde Ehef der Militärpolizei in
der Festung Komorn während ihrer Bela¬
gerung . Diesem Beruf blieb er auch in der
Verbannung treu , in die er im Fahre 1849
geriet . Durch eine besondere Verordnung
KossüttzS uiürde er zum „revolutionären Poli¬
zeichef" Wt ungarischen Emigration ernannt,
wobei ihm die Pflicht auferlegt wurde , nicht
nur die ungarischen Emigranten , sondern auch
alle anderen Emigrantengruppen zu über¬
wachen, über die neuen Gruppierungen in der
Emigration zu berichten und Spitzeldienste
gegenüber der österreichischen Spionage auszu-
üben . Diese Aufgabe gab Bangya den Vor¬
wand . mit den Vertretern der politischen Po¬
lizei verschiedener Länder in Verbindung zu
treten , um angeblich mit ihrer Hilfe die gehei¬
men Pläne der österreichischen Polizei gegen

die ungarische Revolution auszukundschaften.
Auf diese Weise geriet er aber allmählich auf
die schiefe Ebene und wurde bald Agent
gerade der österreichischen Polizei , die er über
das Leben und Treiben der ungarischen Emi¬
granten informierte . . . .

Dies alles wurde natürlich erst viel später
bekannt . In den Jahren 1850/52 genoß Ban¬
gya in den Emigrantenkreisen noch großes Ver¬
trauen . Er gab sich als linker Demokrat aus
und schloß sich der kleinen Gruppe der ungari¬
schen Emigranten an . die dem linken Flügel

der Opposition gegen die offiziellen Führer der
ungarischen Emigration angehörte . Dis Füh¬
rer dieses Flügels standen in manchen Fragen
Marx sehr nahe und unterhielten enge Bezie¬
hungen zu ihm . Sie machten ihn auch mit
Bangya bekannt und empfahlen ihn aufs
wärmste . Da Bangya ganz genau über alle
Vorgänge in der Emigration unterrichtet war
wurde er bei Marx , dem er ständig interessante
Neuigkeiten mitzuteilen wußte gern gesehen.
Schließlich vermochte Bangya Marx ' Ver¬
trauen so weit zu gewinnen , daß Marx ihm im

April 1852 den Vorschlag machte , sich dem
Kommunistenbunde anzuschließen . Es erscheint
deshalb selbstverständlich , daß Marx auch Ban-
gyas Angebot der Herausgabe eines Pamphlets
gegen die offiziellen Führer der deutschen Emi¬
gration volles Vertrauen schenkte. Marx er¬
schien dieser Vorschlag besonders verlockend.
Zu jener Zeit hatte er schon mit all dielen
Führern , gänzlich gebrochen und trat in ganz
entschiedener Form gegen ihre politische Prin¬
zipienlosigkeit und ihr politisches Abenteuenum
auf . Der Haß dieser Führer gegen Marx war
groß , und in der Presse jener Zeit kann man
nicht selten scharfe Angriffe gegen Marx fin¬
den . Bangyas Vorschlag gab also Marx dis
Möglichkeit , diese Angriffe in der Oeffentlich-
keit abzuwehren und „die großen Männer des
Exils " in ihrem wahren Lichte erscheinen zu
lassen.

Marx befürchtete nur . daß das Pamphlet,
da es legal in Berlin erscheinen sollte den
Eindruck einer Unterstützung der Reaktion er¬
wecken könnte . „Das ist immer eine unange¬
nehme Sache " , schrieb Engels darüber Aber
auch dieses Bedenken wurde bald zerstreut:
schließlich hatten doch die „großen Männer der
Emigration " selbst nie darauf Rücksicht genom¬
men und wenn sie es für nötig fanden , ver¬
öffentlichten sie Angriffe gegen Marx selbst in
der reaktionären Presse . Das befreite auch
Marx von der Verpflichtung , im Kampfe gegen
diese „großen Männer " besondere Rücksicht wal¬
ten zu lassen . Bangyas Anerbieten wurde also
angenommen , und im Lause von zwei Mona¬
ten — im Mai und Juni 1852 — wurde das
Pamphlet „Die großen Männer des Exils"
von Marx und Engels gemeinsam verfaßt.
Anfang Juni war die Arbeit fertig und wurde
Bangya ausgehändigt . Engels hoffte , daß die
ersten Exemplare bereits nach drei bis vier
Wochen erschienen würden — es verging aber
ein Monat nach dem anderen und von dem
Erscheinen des Buches war nichts zu hören.
Bangya machte verschiedene Ausflüchte denen
man aber immer weniger Glauben schenkte um
so mehr , als gerade zu jener Zeit schon dis
ersten Gerüchte über Bangyas Verrat auf¬
tauchten . Marx und Engels stellten Nachfor¬
schungen an und erfuhren , daß der Verleger,
den Bangya genannt hatte , in Berlin über¬
haupt nicht existierte . Kurz darauf erfuhr
man auch , daß Bangya schon seit einiger ^ Zeit
Beziehungen zur Polizei unterhielt und daß
er u. a . dem Vertreter der preußischen Polizei,
dem Leutnant Greif , ein umfangreiches
Manuskript von Marx verkauft hätte . Jetzt
wurde es klar , daß Marx einer Spitzelintrigs
zum Opfer gefallen war.

Die preußische Polizei konnte jedoch von
diesem Dokument keinen Gebrauch machen . Sein
Inhalt hatte sie sehr enttäuscht . . . Anschei¬
nend hatte man erwartet , daß dies Manuskript
verschiedene Geheimnisse aus dem Emiaranten-

Goethe in seinem Arbeitszimmer mit seinem Sekretär John . — Nach dem Oelgemälds
von Schmeller s1831) .

Der Moröwal.
Bernd Lind gehörte zu jenen Menschen , die

viel Lebenserfahrung haben und aus diesen Er¬
fahrungen zu einer eigene Philosophie gelangt
sind, die in keinem gelehrten Buch steht und
doch neben einer eigenartigen Glückhaftigkeit
tiefernst ist.

Bernd Lind hatte als Seemann alle Meere
der Erde befahren . Er verfügte über ein aus¬
gezeichnetes Gedächtnis und hatte ein Erzähler¬
talent , das oftmals Erstaunen hervorrtej . Wenn
der alte achtzigjährige Fahrensmann ein „Garn
spann ", wie es im Seemannsdeutsch heißt,
lauschte jeder gern . Seine Geschichten hatten
den Vorzug , neben der außerordentlichen Span¬
nung , die Bernd hinein zu legen verstand , in
bezug auf Wahrheit hieb - und stichfest zu sein.
Niemals hörte man von ihm einen jener viel-
gehörten Seetörns , die meist der Phantasie der
Erzähler entsprungen waren.

Als ich Bernd Lind einmal besuchte und ihn
allein vorfand , erzählte er mir ein Abenteuer,
das er als junger Matrose zu bestehen hatte und
das er selbst als das gefährlichste seines Lebens
bezeichnete . Es war die Geschichte des Mord¬
wales.

„Ich fuhr als junger Mensch einmal auf
«'mein amerikanischen Walfischdampfer " , begann
Bernd Lind , „nachdem ich in Südseegewässern
lange genug umhergeschippert war . Mich reizte
das Neue , das Unbekannte des Eismeeres So
heuerte ich denn aus drei Jahre auf dem Wal-
sischpott an . Ich wollte , ich hätte diesen Kahn
nie gesehen . Aus den drei Jahren wurden fünf,
denn wir konnten nicht nach unserem Heimat¬
hafen zurück, weil die Eisverhältnisse zu un¬
günstig waren . Als wir aus San Franziska ab-
iuhren . waren nur wenige Seeleute an Bord.
Die meisten war n armselige Grünhörner . Der
amerikanische Seemann fährt nicht auf einem
Walpott , wenn nicht irgendein zwingender
Grund vorliegt . Und so hatten die paar wirk¬
lichen Jan Maate , die neben mir über eine an¬
ständige Fahrzeit verfügten , wohl kräftige See¬
beine , aber ein nagelneues Seesahrtsbuch . Das
heißt , die Bücher waren nicht einwandfrei . Fast
jeder hatte irgend etwas ausgefressen und es
war für ihn besser , wenn er für ein paar Jähr¬
chen ins nördliche Eismeer segelte . Die See-
sahrtsbücher konnte man in jedem Hafen be-

/ Don Aeinz Jacobs.
kommen , allerdings gegen schwere Dollars.
Weder die Reederei noch der Kapitän kümmer¬
ten sich sonderlich um die Besatzung ihrer
Schiffe . Die Hauptsache war , datz Tonnen ge¬
schafft wurden . Tran war die Losung . Tran
gab Gewinn für die Aktionäre.

Auf der Reise ins Fanggebiet wurden zu¬
nächst die Grünhörner hochgenommen . Die
armen Burschen hatten ja keine Ahnung , wie
es auf See aussieht . Aber sie schickten sich ge¬
duldig in ihr Los . Was wollten sie auch tun?
Der Bootsmann , ein steinalter Waljäger , hatte
eine verdammt lockener Hand . Und der Kapi¬
tän nicht minder . Es hieß parieren oder Senge
empfangen . Mit der Zeit gewöhnten wir uns
alle an den Betrieb auf dem schäbigen Wal¬
pott , obgleich wir die Stunde verwünschten , die
uns auf diesen Kahn geführt hatte.

Auf der Ringnesinsel im nördlichen Eis¬
meer hatte unsere Reederei eine Niederlassung
eingerichtet , die wir zuerst ansteuerten . Wir
bereiteten hier alles für den Winterfang vor.
Riesige Ladungen Holz , die wir mitführten,
wurden ausgeladen , gelöscht, wie wir Seeleute
sagen . Und dann ging es hinaus in die Fang¬
gründe . Unser Bootsmann hatte eine feine
Nase für die Jagdgründe . Er roch den Wal
förmlich . Stundenlang saß er in der grimmig¬
sten . Kälte selbst im Krähennest und lugte noch
den Fontänen der Wale aus Und es dauerte
für gewöhnlich nicht lange , dann krähte er sei¬
nen Schlachtruf aus Deck nieder : „Wal . . .
Wal . . . Wal . . . !" Dieser ekelhafte Ruf
gellt mir heute noch manchmal in den Ohren,
aber damals war er für uns der zündende
Funke . Wie ein Blitz wirkte das erstemal der
Schrei auf uns , die wir in der Walfängerei
Neulinge waren . Und dann klatschten d>e Boote
über Bord . Alle Mann an die Riemen . In
Bächen rann uns der Schweiß über den Leib.
Vorwärts hieß es , ran an den Wal Welch ein
fürchterliches Erlebnis war es für mich, als wir
den ersten Wal erlegten . Das Tier batte un¬
geheure Dimensionen . Eine riesige Wassersäule
stieg ununterbrochen aus dem schwarzen Körper
des Mammutfisches . Er hatte keine Ahnung,
daß unser Bootsmann schon die mörderische Har¬
pune auf seinen Leib anlegte . Und dann grub
sich das scharfe Eisen mit den Widerhaken in die

dicke Speckschicht des Ungetüms Die Schwanz¬
flossen des zu Tode getroffenen Fisches schlugen
sofort einen grauenhaften Wirbel Wenn wir
mit unserem Boot in die Nähe der Flossen ge¬
kommen wären , so hätten wir unsere Rechnung
auf dieser Erde begleichen können Die Leine
der Harpune lief rasend schnell ab . Der Wal
war getaucht . Er schoß aber zum Glück nach
einiger Zeit wieder an die Oberfläche und sauste
mit der Geschwindigkeit eines Torpedos durch
das Master , das Boot hinter sich herziehend.
Stundenlang dauerte der Todeskamps des mäch¬
tigen Tieres , bis die Fontäne sich tiefrot färbte.
Das war das Zeichen für uns . Der Wal konnte
eingezogen werden . Das übrige wurde an Bois
selbst erledigt . Der Koloß wurde auf Deck ge¬
hievt und dort weiter verarbeitet.

So ging es tagaus , tagein . Unser « Tran-
fäster füllten sich. Und die Zeit verging . Als
die Reise fast beendet war . hatte ich eines Tages
Wache im Auslug . Am Horizont glaubte ich
eine Walfontäns zu sehen Ich wartete einen
Augenblick , um Gewißheit zu haben . Dann
schrie ich den Schlachtruf : „Wal . . . Wal
Wal . . . !" Wieder bemannten wir das Boot
und ruderten dem Todeskandidaten en gegen.
Aber wir waren noch nicht weit heran , da stieß
unser Bootsmann einen entsetzlichen Schrei aus.

„Umkehren , um kehren , hört ihr n ' ckst. ihr
Schufte ? Der Mordwal — der Mordwal ist
es , kehrt doch um . ihr Halunken !"

So brüllte der Bootsmann wie ein Besesse¬
ner . Zuletzt verfiel er in ein jämmerliches
Wimmern . Er sank am Bug des Bootes zusam¬
men , wie ein Kind . Wir hatten keine Ahnung,
was mit dem Manne passiert war Er war doch
schon alt und grau geworden bei der Walfänge¬
rei , sollte er plötzlich wahnsinnig geworden sein?
Weshalb jammerte er so?

Die Antwort auf unsere stummen Fragen
sollten wir sehr bald bekommen . Ein starkes
Rauschen kam auf unser winziges Boot zu. Und
als wir aufsahsn . «"starrte uns fast das Blut in
den Adern . Der Wal hatte eine Größe , die wir
uns nie vorher hatten vorstellen können . Wie
ein gewaltiger schwarzer Berg schoß das Tier
mit Eilzugsgeschwindigkeit auf uns zu Der
Wal stieß nicht etwa Wasser aus . wie andere
seiner Gattung , nein , das war schon mehr
Dampf . Wir waren unfähig , einen Finger zu
rühren . Wie gebannt starrten wir auf den
fürchterlichen Wal der uns unfehlbar zermal¬
men mußte . Das Verderben schien unausbleib¬
lich. Da kam plötzlich eine Wendung in unser

Geschick. Unser zweites Boot war mittlerweile
herangekommen . Der Wal lenkte im Nu von
uns ab . und wandte sich dem neuen Feind zu.
Jetzt fanden wir unseren Mut wieder Patrick,
ein baumlanger Irländer , stieß den völlig halt¬
losen Bootsmann beiseite und nahm den Platz
am Bug ein . Zwei Harpunen lagen schußfertig
neben ihm.

„Los , Jung 's , legt euch in die Riemen " ,
brüllte er uns an , „auf den schwarzen Satan!
Zeigt , datz ihr Kerle seid und keine Jammer¬
lappen !"

Bravo , Patrick , du hast die verfahrene Ge¬
schichte gerettet . Wir lagen nur so in den Rie¬
men . Das Boot war zum Glück wendig und
flott . Es war auch höchste Zeit . Eben hatte
der Wal das andere Boot angegriffen , aber
auch er war von einer gutgezielten Harpune ge¬
troffen . Jetzt kamen wir näher . Das Tier
hatte zuviel mit dem einen Boot zu tun und
bemerkte uns nicht . Patrick nahm eine Harpune
in seine gewaltigen Klauen und jagte sie mit
einer Kraft in die Seite des Untiers , daß fast
das Boot gekentert wäre . Sofort schoß er dis
andere Harpune hinterher . Da zog der Wal .es
vor , zu verschwinden . Er ließ sich absocken.
Immer mehr Leine mußten wir geben . Be¬
ängstigend sah es aus für uns Wenn er nicht
bald auftauchte , mußten wir die Leinen kapp -n.
Drei Harpunen hatte der Wal im Rücken. Da
— die Spannung wich aus den Leinen . Er
tauchte wieder auf . Tatsächlich kam das Tier
wieder an die Oberfläche . Und jetzt begann
eine Hetzjagd , wie wir sie noch in « erlebt hatten.
Der todwunde Wal zog unsere Boote hinter sich
her , als ob wir Spreu wären . Stundenweit
jagte er vor uns auf . Ab und an tauchte er
wieder . Dann ging das Rennen weiter Bis
seine Kräfte erlahmten Ein . letztes Mal kam
er noch aus uns zu geschossen, aber sein Wider¬
stand war gebrochen . Das Master färbte sich
blutig . Wir waren Sieger geblieben.

Als wir mit unserer Beute beim Schiss an-
langten , erklärte uns der Kapitän , weshalb der
Bootsmann solche Angst gehabt hatte . Der
Wal , den wir erlegt hatten , hieß allaeme 'm
„Mordwal " . Er war jahrelang unbesiegbar ge¬
wesen und hatte manches Menschenleben auf
dem Gewissen . Boote warf er mit einem
Schwanzhieb um . Niemand konnte ihm bekom¬
men . Alle Walfänger hatten Angst vor dem
Mordwal . Es war ein glücklicher Zufall , daß
wir ihn erlegten . Aber ich werde ẑ itleb ^ns an
diese Jagd denken ."



/ Don Sans Stratner.
Abseits vom Dorfe, dort, wo der Mühlenweg

vom Buschwerk eingezwängt wird, liegt eine
halbverfallene Kate. Von der Tür sind nur
noch die rostigen Angeln übrig geblieben Die
Iungens haben die Fensterscheibenund Dach¬
siegel längst eingeworfen. In das Haus selbst
trauen sie sich nicht. Es heißt. das; es darin
spuke. An stürmischenAbenden hört man oft
ein markdurchdringendesKreischen. „Die rote
Minka schreit" sagen dann die alten Leute und
die Kinder sehen sie mit ängstlichenÄugen an

„Warum schreit sie denn so?"
„Weil sie von ihrem Vater furchtbare

Schläge bekommt. Sie ist Mar schon lange tot.
aber ihr Geist geht noch in dem Hause um und
fühlt noch die harten Streiche mit der Leder,
peitsche. Ihr Vater war ein böhmischer Kessel¬
flicker. Er hatte ein rotes Gesicht, einen strup¬
pigen Bart und böse, schwarze Augen. Jedes
Jahr im Herbst kam er ins Dorf. Krumm hockte
er auf der Deichsel seines Planwagens und
lieh die lange Veitschenach rechts und links
sausen. Bald ertönte auf den Dielen der lang-
gezogeneRuf : „Hie Kässelflicker aus Böh . .
mä . . .!"

In einem Jahre brachte er ein rothaariges,
etwa zwölfjähriges Mädchen mit. Die neu¬
gierigen Dorfleute konnten sich nicht mit dem
Manne verständigen. Wenn sie mit ihren kup¬
fernen Kesseln um seinen Arbeitsplatz 'm
Freien standen, konnte es Vorkommen, daß er
plötzlich, ohne erkennbaren Grund, einen Ham¬
mer ergriff und damit nach dem Kinde warf.
Durch die Zähne zischte er einen Fluch so grün¬
lich. das? die Frauen einige Schritte zurück¬
wichen oder gar fortliefen.

Das Mädchen ging am Tage von einem Hof
zum andern und bettelte. Die Leute bemerkten
aus ihrem Halse und ihren Armen rote Strie¬

men- Als eines Abends wieder das jämmer¬
liche Schreien des Kindes vom Lagerplatz her
erscholl, taten sich einige Männer zusammen,
entrissen dem Kesselflicker das Kind und prü¬
gelten ihn selbst mit dem Leibriemen blutig.

In der folgenden Nacht rasselte ein Wagen
über die holprige Dorfstraße. Scharfe Pertjchen-
jchläge durchrissen die Stille und Flüche in
einer fremden Mundart drangen an die Kam¬
me rfenster.

Niemals wieder lief; sich der Kesselflicker im
Dorfe sehen. Sein Kind wuchs bei guten Leu¬
ten auf und wurde später die Frau eines Tage¬
löhners."

Hier brach der Ohm seine Erzählung ab.
Erst als die Kinder schliefen, fuhr er fort: „Die
rote Minka war eine liederliche, schlechte Krea¬
tur. Was sie in ihrer Jugend an Bosheit er¬
fahren hatte, schien in ihr Wesen eingegangen
zu sein. Die Pflegeeltern erzählten oft, sie
habe nachts sämtlichen Hühnern und Hähnen
den Kopf umaedreht und dann frech gelogen,
der Fuchs habe es getan. Mit den Burschen
lieh sie sich nicht ein. Einigen zudringlichen
Knechten hat sie sogar das Gesicht zerkratzt.
Merkwürdigerweise aber fand sie Gefallen
dar--,,, sich an den Sommerabenden nackt ans
Fenster zu stellen und dadurch das Blut der
jungen Männer zu erhitzen. Als der Bauer
dem Treiben mit ein"m Donnerwetter ein Ende
machte, brannte in der Nacht darauf sein Hof
ab . . .

Der Tagelöbner Martens hat mit ihr Hoch¬
zeit gemacht. Auf einer Karre mußte man sie.
betrunken und halb von Sinnen , aus der
Scheunendiele in die Kate fahren. Der Mär¬
iens ist nicht glücklich mit ihr geworden. Sie
rührte keinen Spaten an und pflanzte keinen
Kohlkopf. Am Hellen Tage kam sie mit einem

Der erste Frühlingsmonat.

Aben preisgeben würde. Marx aber, der sein
P ' Mphler für die breite Oeffentlich-keit ge¬
schrieben hatte, dachte natürlich nicht daran,
irgendwelche Geheimnisse zu enthüllen. Er
wollte lediglich politische Charakteristikenseiner
Gegner entwerfen, ihre persönlichen Intrigen
und politische Prinzipienlosigkeit auidecken
Deshalb konnte auch die Polizei dieses Doku¬
ment für die Öffentlichkeit nicht ausnutzen
«nd das Manuskript ist spurlos verschwunden
Im Archiv von Engels wurde aber der Ent¬
wurf dieses Pamphlets gefunden ler befindet
sich zurzeit im Archiv der deutschen Sozialdemo¬
kratischen Partei ), und kürzlich ist die russische
Uebersetzung dieses Entwurfes von Czöbcl ver¬
öffentlicht worden. Dieses Dokument, das sehr
scharf, mitunter sogar boshaft, aber immer mit
großer Ueberzeugung geschrieben ist. hat für
den Geschichtsforscher ein großes Interesse da
es sehr aufschlußreicheAnhaltspunkte für die
Charakteristik der „großen Männer" der deut¬
schen Emigration der fünfziger Jahre , wie E.
Kinkel. A. Rüge. K. Heinzen. Gustav Struve
und viele andere, bietet. Marx verfuhr mit
ihnen schonungslos, da er der Ansicht war daß
alle diese Männer für die Sache der Demokra¬
tie und des Proletariats ein für alle Mal ver¬
loren seien. Die Zukunft hat auch den Beweis
dafür erbracht, daß er sich im großen und gan¬
zen nicht oetäuscht hat : manche persönlichen
Angriffe sind vielleicht nickt immer und nickt
in allen Einzelheiten gereckt, aber die von
Marx gefällten politischen Urteile sind durch¬
aus zutreffend.

Das Krinolmenlisö.
Vor 50 bis 60 Jahren , als die Frauen noch

Krinolinen trugen, wurden solche Gestelle auch
auf den Krammärkten fellgehalten. Eine Kr>-
noline wurde auf einem Stock befestigt und ueim
Absingen des nachstehenden Liedes gedreht:

Die Krinoline bum—bum—bum
Dreit sik flott in'n Wind herum.
Ritsche-ratsche, trudel mi,
So 'nen Walzer feeg ik nie.
Krumme Veen un grade Veen,
Nicks is för so'n Ding to jeen.
Waden dick und Waden fien.
Alles bedeckt so'n Krinolin.

Der Volkswitz bemächtigte sich sofort dieses
Liedes, um es rn vielen Variationen zu ver¬
breiten. Eine Fassung war folgende:

Herrje, wat sütt so'n Deern ut.
Van den Foot bet na de Snuut!
Utwatteert un untgestoppt
In den Hönerkorf se loppt;
Scheine Hacken, tweie Strümp,
Middags gisst dat Heringsklump.
AÜers, Frund, dat mutt so fien:
Allns bedeckt so'n Krenolin.
(oder: Och, man mutt so sinnig sie»,
Hett man an so'n Krenolin.)

Motz von Berlichürgenl"
(Auch ein Beitrag zum Goethejahr.)

Ein praktischerFamilienname. ,
Als der Schauspieler und Lustspieldichter

Kurt Eoetz noch nicht so berühmt war wie
heute, depeschierte ihm ein Berliner Theater¬
direktor, er solle in einer Neuinszenierung eine
Hauptrolle für 2000 Mark Monatsgehalt über¬
nehmen. Der Schauspieler antwortete: „Akzep.
tiere mit 3000. Eoetz — sonst von Verlichin-
«en".

Die Vorstellung.
Derselbe Kurt Eoetz kam. als er in Wien

gastierte, einmal nach der Vorstellung ins Lass
„Herrenhof". Die Kollegen zeigten ihm einen
Herrn am Nebentifch. Das sei der Dichter
Karl Schönherr.

„Wahrhaftig?" freute sich Eoetz. „den muß
ich unbedingt kennenlernen!"

Er ging zum Nebentifchund verbeugte sich
leicht.

„Eoetz—"
Darauf Schönherr wütend: „Sie mich auch.

Eie frecher Patron !"
Adele ist anderer Meinung.

Di« Komikerin Adele Sandrock, die trotz
ihres Alters über ein nicht alltägliches Tem¬
perament verfügt, geriet eines Tages mit ihrem
Regisseur wegen der Auffassungeiner Rolle in
Meinungsverschiedenheiten, die zu einer hefti¬
gen Auseinandersetzung führten. Plötzlich
drehte sich Adele unbeschreiblichwürdevoll ab
und erklärte: „Wenn ich nicht eine so voll¬
endete Dame wäre, würde ich jetzt sagen. Sie
sollten mich . . ."

Nach dem Kalender gehört der März noch
zum größten Teil zum Winter ; denn erst am
21. März hält der Frühling kalendermäßigsei¬
nen Einzug. Trotzdem zählt man ihn bereits
zu den Frühlingsmonaten . Wenn auch im
März oft noch Schnee und Kälte und kalte
Stürme kommen, so halten sie doch in der Regel
nicht mehr lange stand. Ueber all ist zu mer¬
ken, daß der Frühling nicht mehr weit ab ist
oder gar, daß er schon Einkehr gehalten hat.
Der März bringt uns auch schon die Tag- und
Nachtgleich« des Frühjahrs . Der Märzt heißt
auch noch der Lichtbringer, weil er von allen
Monaten die meiste Zunahme der Tageslänge
bringt. Am 28. Februar macht die Spanne
zwischen Sonnenaufgang und SonnenunteMng
10 Stunden und 45 Minuten aus, am 31. März
wird sie 12 Stunden 52 Minuten betragen, die
Tageslänge nimmt demzufolge im März zwei
Stunden und 7 Minuten zu.

Allerdings ist der März in Deutschland
klimatisch ziemlich verschieden, je nachdem, ob
es sich, um Gegenden in Süd- und Nord-, West¬
oder Ostdeutschlandhandelt, ob um Gebirgs¬
gegenden oder Ebene. Danach kann auch das
Leben draußen in der Natur während des
Monats März nicht gleichartig sein. Diese
Unterschiede sind vielleicht in keinem Monat so
groß, wie im März. Während in manchen
Gegenden schon Aprikosen und Pfirsiche blühen,
liegt oft auf den Bergen der deutschen Mittel¬
gebirge noch eine dicke Schneelage. Im allge¬
meinen läßt sich das Vordringen des Frühlings
ziemlichgenau verfolgen. Gewöhnlich hält in
Deutschlandder Frühling seinen Einzug in den
Tälern der Mosel, der Nahe und des Neckars,
auch das untere Tal des Maines kann noch in
dieses erste Gebiet des Frühlings eingesetzt wer¬
den. Von diesen Gegenden aus dringt der
Frühling in das obere Maintal , an vie Donau
und Lahn bis zum Taunus vor. Hat er in die¬
sen Gebieten festen Fuß gefaßt, so stößt der
Frühling bald auch in andere Gebiete vor.
dringt in Hessen«in, geht hinaus bis nach Han¬
nover und Brandenburg , umwandert vas Fich¬
telgebirge. den Thüringer Wald, vas Erz¬
gebirge und macht seinen Antrittsbesuch in
einigen Teilen des schlesischen Landes. Erst
wenn der Frühling im Osten den Schlesiern sei¬
nen Besuch gemacht hat, kehrt er um und we.tdel
sich westwärts, in die mitteldeutschenGebirge
Zuerst läßt er sich dort nur in den Tälern nie¬
der, dann auch auf den Bergen. Erst nachher,
wenn in Mitteldeutschland niemand mehr dar¬

an zweifeln kann, daß der Frühling von neuemeingekehrt ist, wagt er sich weiter nach dem
Norden vor, nach Oldenburg, Schleswig-Hol¬
stein, Pommern und Ostpreußen. Nun gilt es
noch einen Abstecher in das Riesengebirgs zu
machen, und der Frühling hat seine Herrschaft
überall in Deutschlandangetreten. Nicht immer
ist die Wanderung des Frühlings so regelmäßig,wie es hier Umrissen wurde, aber im allgemei¬
nen sind dies die Wege, die er nimmt.

Außer dem Schneeglöckchen kommen nun auch
bereits einige andere Blumen hervor: an den
Bäumen zeigen sich Blattknospen oder euch
schon Blüten , es sprießt erstes Grün hervor. Ab¬
gesehen vom Murmeltier in den Alpen, das
noch weiter seinen Winterschlaf hält, sind nun
wohl alle Winterschläserwieder aufgewacht. Die
Zahl der Schmetterlinge und der Käfer, die
man wieder antrisst, ist schon größer geworden.
Von den Vögeln stellen sich vor allem Star,
Schwalbe und Kiebitz ein. Man hört jetzt auch
bereits viel mehr Vogelstimmen. Der Star
pfeift sich wieder sein Liedchen, die Amseln flö¬
ten, über den Feldern singen die Lerchen, Zeisige
lassen ihre Stimmen hören, an schönen Tagen
hört man wieder überall den Schlag der Fin¬
ken, alle Meisenarten, Goldhähnchen, Zaun¬
könig, Kleiber sind lauter zu vernehmen, und
selbst die Sperlinge svektakelnmehr herum als
in der vergangenen Winterzeit.

Am meisten tritt aber im März die Wieder¬
aufnahme der Garten- und Feldarbeiten hervor.
Vieles wird schon ausgesät. Der 17. März, der
Eertrudstag . gilt noch heute in vielen Gegen¬
den als der Tag, an dem die hauptsächlichsten
Frühjahrsarbeiten im Garten beendet sein müs¬
sen. Noch mehr Leben ist überall auf den Fel¬
dern. Schwere Ackergäule, den Pflug ziehend,
trotten langsamen Schrittes über die Felder.
In langen Reihen wird der Boden umgemor-
fen, für die neue Aussaat vorbereitet An ande¬
ren Stellen fahren schwere Eggen über den
Acker, und bald setzt auch das Aussäen ein.
Ueberall entsteigt dem Boden ein seiner Erd¬
eruch. Dieser rührt her von winzigen Boden-
akterien, durch deren Tätigkeit erst die richtige

Bodengare entsteht. Manchmal freilich bringt
auch der März noch Rückschläge, von neuem muß
die Arbeit auf den Feldern unterbrochen wer¬
den. Doch dies dauert gewöhnlichnicht lange.
So zeigt sich draußen in der Natur der Marz
als ein Monat , in dem wohl mit am meisten
gearbeitet wird.

Sack voll Rüben oder Kartoffeln von irgend,
einem Felde. Die Leute wagten nichts zu
sagen, weil sie sofort drohte, sie würde sag
Vieh behexen. Da war es kein Wunder, daß
hinter ihr her der Ruf erscholl: „Hexe . . .
Hexe. . .!" Sie sah zwar nicht so aus, wie sich
die Kinder die bösen Hexen im Märchen vor¬
stellen. klein, verhuzelt. mit Hakennase und lan¬
gen Krallen an den Händen. O nein die rote
Minka war eine üppige Frau und eher groß
als klein. Die Haare trug sie nicht in einem
Knoten, wie alle Frauen hierzulande, sondern
kurz geschnitten. Sie pflegte einen Topf auf
ihren Kopf zu stülpen und die Haare, die dar-
r nter hervorguckten, abzuschneiden.

Der Tagelöhner Märiens konnte wohl dis
vielen Sticheleien und Andeutungen nicht mehr
ertragen und ging jeden Sommer als Gras¬
mäher nach Holland. Im Winter traf mau ihn
höchstens mal mit einem Schlitten im Walde
oder mit einem Weidenkorbebeim Krämer Der
Bart wuchs im so dicht um den Mund daß
keiner verstehen konnte, ob er Ja oder Nein
sagte.

Kesselflicker kamen wieder regelmäßig ins
Dorf und stellten ihre Wagen in der Kate am
Mühlenweg unter. Einer blieb den ganzen
Sommer bei der roten Minka. Er hatte in
einem Lederbeutel blanke Taler und warf sie
dem Gastwirt mit einer verächtlichen Miene
auf den Tisch.

Ende Oktober kamen die Grasmäher heim.
Von den tagelangen Märschendurch Regen und
Lehm waren sie bis zum Scheitel verdrcckt. Eis
kehrten zuerst im Dorfkrug ein. Die Bauern
und Knechte zogen den Heinrich Märtens aus
die Bank und flüsterten lange mit ihm . . .

Tage kamen und gingen Keiner kümmerte
sich um die Leute in der Kate. Nur dem Krä¬
mer fiel es auf, daß keiner aus der Kate kam.
um Salz oder Sckwefelhölzerzu holen. Als
er die sonderbare Mitteilung machte, wurde es
an den Eichentischen des Dorskruges lebendig.
Trotz der späten Stunde machten sich alle auf.
sie klopften an das Tor der Kate. Niemand
meldete sich. Sie drückten den vorgelegten
Balken ein und leuchteten mit Schwefelhöl-ern
die armseligen Räume ab. An einem Fensier-
baken hing. Heinrich Märtens , starr und kalt-
Der Kesselflicker und die rote Minka waren
fort. Gaul und Planwagen ebenfalls.

Ob sich HeinrichMärtens aus Gram erhängt
hat, oder ob ihn die beiden umgsbracht haben,
wer kann es wissen. . .?"

Niederdeutscher Humor.
Frische Luft!

So ist Fiedje, diese alte Schnapsnase, Wenn
er von See nach Hause kommt, dann kann er
wochenlang am Fenster sitzen. Untätig , mür¬
risch, schweigsam.

Das fiel letztes Mal seiner besseren Hälfte
auf die Nerven.

„Wat lungerst hier de ganze Tied in de
Stuw herum? Schullst man een beeten an de
frische Luft gähn, du Stubenhocker!"

Worauf Fiedje melancholisch erwiderte:
„Wo Hess ick denn Kredit? !"

Klöhnsnack an'n Hoben.
Edje : „Du, Tedje, watt Heft irden ?"
Tedje: „Wull!"
Edje: „Woveel haste laden?"
Tedje: „All ns vull!"
Edje: „Wat is de Waterstand?"
Tedje: „Null!"
Edje: „Wo fahrt ju henn?"
Tedje: ..Na Hüll!"
Edje: „Wo heet dien Kaptern?"
Tedje: „Krull !"
Edje: „Junge , ick glöw, du bist dull!"

»

In Celle amtierte einst ein Amtsrichter, der
weit und breit berühmt war wegen seines
schlagfertigenHumors. Eines Tages hatte er
einige Vauernburschen wegen einer Schlägerei
zu vernehmen. Einer von ihnen suchte sich rein
zu waschen und behauptete: „Nee, slo'n hew ick
ehm nich — ick hew'n man blot mit'» Daschen-
dook een beten in't Gesicht wischt". „Ja ", sagt?
der Amtsrichter, „ick kenn ju Daschendöker, st
schnöst mit de Hand."

Wegweiser im LuftoZean.
«in beleuchteterEroßflugplatz Lei Nacht— Der

beobachtungaus
Für einen geregelten Luftverkehr ist neben

Pünktlichkeit und Schnelligkeit vor allem die
Sicherheit das ausschlaggebendeMoment. Ein
Passagier, der sich den Flugzeuoen der Deutschen
Lufthansa anvertraut , muß sich während der
Reise unbedingt sicher, mindestens ebenso sicher
wie in Schiff und Eisenbahn fühlen. Es soll
ihn keinerlei Angst beschleichen, wenn das Flug¬
zeug plötzlich von dicken, schweren Wolken um¬
geben wird oder wenn es undurchsichtiger,
weißer Nebel einhüllt. Der Passagier soll sich
auch zur Nachtzeit beruhigt dem Flugzeug an¬
vertrauen.

Wenn in früheren Jahren ein Pilot den Erd¬
boden verlassen hatte, dann hatte er in einem
gewissenMaße für eine gewisse Zeit von derlebs'-den Welt Abschied genommen, weigstens
so lange, bis ihn Mutter Erde wieder aus¬
genommen hatte. Heute ist diese Picnierzeit
längst vergessen. Da jedes Flugzeug mit Funk¬
gerät ausgerüstet ist. bleibt die Verbindung mit
der Erde keine Sekunde unterbrochen. Jede
Nachricht kann einem Flugzeug in der Luft
jederzeit übermittelt werden. Alle großen Flug¬
zeuge haben darüber hinaus noch eine Senüe-
vorrichtung.

feurige Weg des Nachtflugverkehrs— Wetter-
nächster Nähe.

Trotzdem genügt das alles natürlich nicht.
Es ist nötin einem Flugzeug besonders bei
Nacht den Weg genau so zu weisen, daß keiner¬
lei Abweichung von der Route möglich ist.
Diesem Zweck dienen vor allem die Leuchtfeuer,
die den Flugzeugen bei Nacht den Weg weisen,
die es sozusagen an einem feurigen Gängelband
führen und besonders die Landung zu einer ganz
gefahrlosenSache machen.

Es ist ein unvergeßlicherAnblick: ein be¬
leuchteter Eroßflugplatz bei Nacht! Das ganze
Flugfeld ist von Lampen eingefaßt, io daß sich
der Pilot über seine Ausdehnung völlig im
klaren ist. Durch verschiedenfarbigeLicht- und
Blinksignale ist dann das Flugfeld selbst kennt¬
lich gemacht, besonders der Platz, auf dem das
ankommendeFlugzeug landen soll. Gewaltige
Scheinwerfer mit einer Reichweite bis zu
50 Kilometer weisen dem anjurrenden Flugzeug
schon von weitem den Weg.

Die ganze Fluostrecke ist durch sogenannte
Leuchtfeuerkenntlich gemacht. Sie haben einen
durchschnittlichen Abstand von ungefähr 15 Kilo¬
meter voneinander, sind also soaar bei schlechte¬
stem Wetter noch erkennbar. Die ganze Strecke
entlang befinden sich zahlreicheNotlandeplätze

und zwar so angeordnet, daß ein Fluazeug auf
alle Fälle noch einen von ihnen erreichen kann,
wenn es eine plötzliche Hanne zur Landung
zwingt. Eine Station reicht sozusagen der
anderen die Hand und von großer Höhe kann
man die Leuchtfeuer wie eine einzige glühende
Kette in der Tiefe erkennen

Jeder Pilot erhält in der letzten Minute
vor der Abfahrt eine Wetterkarte. In dieser
Wetterkarte, die seine ganze Flugstrecke berück¬
sichtigt. ist alles einoezeichnet, was >hn unter¬
wegs an widrigen Winden, Gewittern. Böen
usw. erreichenkann. Die Fluazeugwetterwarten
stehen untereinander in ununterbrochenemtele¬
fonischenVerkehr und jede Aenderung der je¬
weiligen Wetterlage kann abfahrenden Flug¬
zeugen noch rechtzeitig mitgeteilt werden. Leber
die ganze Flugstrecke sind zahlreiche Wetter¬
nebenstellenverstreut — in aanz Deutschland
etwa 400 — und das ganze Wettersiqnalstzstem
ist auf eine Weise vervollkommnet, daß unan¬
genehme Ueberraschungeneigentlich kaum noch
möglich sind.

Plötzlichauftretende Wetteränderungen wer¬
den den Flugzeugen funkentelegraphischüber¬
mittelt . Der Pilot hat dann während des
Fluges Gelegenheit, die betreffenden Aende-
rungen auf seiner Wetterkarte einzuzeichnen,
ebenso, wie er seine Beobachtungenwährend
des Flugs sofort nach der Landung der zu¬
ständigen Wetterstclle übermittelt.

Auf den fünf größten deutschen Flughäfen

werden außerdem jeden Morgen sogenannte
Wettererkunoigungsflüge unternommen, dis in
eine Höhe bis zu 7000 Meter führen. Diese
Wetterflugzeuge sind mit allen notwendigen,
meist automatisch registrierenden Apparaten
ausgerüstet und geben die wichtigstenNach'
richten gleich funkentelegraphischauf die Erde.

W. N-

Der Arbeiter.
Jede Stund«, spät und frühe
wandern vieler Tausend Schritte
durch des wunden Lebens Mitte
ihren langen Weg der Mühe.

Ach, sie sind so müd geworden
von oem Jmmerweiterschreiten
und ans ihren Aermlichkeiten
klingt's in traurigen Akkorden

von Entsagen und Verzichten
von Entbehren und Ertragen,
und von Glück und Freude sagen
ihnen Worte nur in den Gedichten.

Nur des Lebens tiefe Wunden,
die sie immerwährend tragen,
haben sie in allen Tagen
als die eig ne Not empfunden.



Des DoUw spncsit5!eckt.
Vou-«ktirverbreckea an Moonev ««cl Ailiiagr.

Brief aus Neuyork.
Seit fünfzehn Jahren schmachten Mooney

und Billings im Kerker. Ihre Leidensgeschichte
ist die Geschichte eines der aufreizendstenZustiz-
oerbrechen, deren Fluch die Vereinigten Staate,,
trifft.

Unmittelbar vor dem Eintritt Amerikas in
Len Weltkrieg, am 22. Juli 1916, fand in Sa n
Franziska (Kalifornien ) eine große De¬
monstration für die Beteiligung der Vereinig¬
ten Staaten an dem Krieg und Kriegsgeichäft
statt. An der Kundgebung nahmen alle patrio¬
tischen Organisationen teil. Selbstverständlich
tat auch das Komitee „Gesetz und Ord¬
nung"  mit , das kurz vorher von Ser Handels¬
kammer gegründet worden war, um den Kamps
gegen die Gewerkschaften zu organisieren. Die
Unternehmer zwangen alle Nichtorganisierten
Arbeiter zur Teilnahme an der Demonstration.

Während der Parade explodierte
eine Bombe.  Zehn Personen wurden ge¬
tötet, vierzig verletzt. Vis heute ist noch nicht
aufgeklärt, wer die Bombe geworfen hat und
wer ein Interesse an diesem Attentat harte.

Wir stellen vor: Staatsanwalt Fickert.
Noch am selben Tage tritt das Komitee

„Gesetz und Ordnung" in Aktion. Herr Fickert
empfängt bereits am Abend den Besuch des
Herrn Swanson. Charles M. Fickert ist einer
jener hundertprozentigen Amerikaner, auf denen
Größe, Macht und Selbstbewußtsein beruhen
Mit Rührung erinnern sich ehemalige Studen¬
ten der Stanford Universität ihres Kameraden
„Boob" Fickert, des Kapitäns ihrer hervor¬
ragendenFußballmannschaft. Ein fescher Kerl
dieser Fickert! Hat er es doch binnen kurzer
Zeit zum Staatsanwalt seines Distrikts ge¬
bracht! Allerdings müssen wir hinzufügen, daß
Fickert diese Ernennung den „United Nail-
ways der allmächtigen Eisenbahngesellschafl,
oerdankt, die, nebenbei gesagt, keine organisier¬
ten Angestelltenduldet und oa-r Komitee Gesetz
und Ordnung" mit bedeutenden Gewmntern
unterstützt. Fickert ist den Eisenbahnen aus
das wärmste empfohlen worden, noch dazu von
eurem Mann, der weiß, worauf es ankommt:
von dem Richter F. W. Henjhaw  vom Ober¬
sten Gerichtshof. Es ist derselbe ehrenwerte
Hensharo, der später wegen „Kriegsöienft-
leijtung" auf seine Richterwürde verzichten
muß, nachdem er in einem Testamentsprozeß
eine enorme Bestechung  genommen.

Privatdetektiv Swanson.
. Was nun den zweiten Mann betrifft, Mar¬

tin Swanson, so muß anerkannt werden, daß
fs ebenso eine Stütze des herrschenden Systems
ht ivie Staatsanwalt Fickert. Swanson ist
Privatdetektiv. Aber sein Geschäft ist rnchi

Ehebrecher und Testamentsfchwindlerzu
überführen. Bewahre! Swansons Arbeit ist
sozusagen von öffentlichemInteresse! Er steht
im Dienste der Unternehmerorganisarionen und
des Komitees „Gesetz und Ordnung" und seine
Aufgabe ist der Kampf gegen die Gewerhchaf-
ten. Bereits im Jahre 1913 hatte er, allerdings
erfolglos, versucht, die Arbeiterführer Thomas

Mooney und Warren K. Billings anläßlich
des Streiks der Elektrizitätsarbeiter in ein
Dynamitkomplottzu verwickeln. Und als 1916
Mooney die Straßenbahner zum Streik aufrief,
erteilte das Komitee Swanson den Auftrag,
Mooney  unschädlichzu machen.

Die Regie klappt.
Wenige Stunden nach dem Bombenanschlag

besucht also Swanson den Staatsanwalt Fickert,
und bereits vier Tage später sind Mooney,
Frau Mooney, Billings und noch zwei Gewerk-
Ichafter, Israel Weinburg und Edward Nolan,
verhaftet. Sie weiden beschuldigt, das Attentat
verübt zu haben.

Lächerliche Anklage! Sie stutzt sich auf die
Aussage von Zeugen, deren Unzuverlässigkeit
niemand verborgen sein kann. Ein vollkommen
haltloser, bestechlicher Morphinist. Eine klatsch-
uchtige Prostituierte . Ein cchemaligerSträf¬
ling. Zwei geistig minderwertige Frauen, Mut¬
ter und Tochter, deren Angaben von Anfang
bis zum Ende widerlegt werden. Herrliche
Zeugen! Der Hauptbelastungszeuge aber ist
der Viehhändler Frank Oxman. Er ist zwar
früher einmal in eine Betrugsafsäre verwickelt
Lewesen, aber er erscheint glaubwürdig, da er
Von einem Fleischkonservenfabrikanten, Mit¬
glied des Komitees „Gesetz und Ordnung", dem
Anwalt der Handelskammer, Frank C. Drew,
Empfohlen wurde. Drew — neben dem Richter
venshaw der eigentlicheDrahtzieher der Staats¬
anwaltschaft— bringt diesen Viehhändler zu
Fickert. Und Oxman sagt unter Eid aus, daß
" Mooney auf dem Schauplatz der Explosion
llesehen hatte.

Es hilft nichts, daß ein vollständiges
photographisches Alibi  Mooneys Un-
Mlü beweist. Ein Berufsphotograph, den
Mooney überhaupt nicht kannte, hat ihn zujällig
auf seine Platte daraufbekommen, als er in
V>»er ganz anderen Gegend der Stadt die Pa¬
gode ausgenommen hatte. Mooney und seine
Frau sahen der Kundgebung ganz harmlos von
einem Dache aus zu und eine große Uhr, die
ebenfalls auf das Bild gekommenist, beweist,
M es nahezu dieselbeMinute war, in der das
Attentat geschah.

Aber die Aussage des Viehhändlers ist aus¬
schlaggebend. Mooney wird von den Geschwo¬
renen schuldig gesprochen  und zum Tode
^urteilt . Billings wird zu lebenslänglichem
Zuchthaus verdammt. Das Komitee „Eeietz
bnd Ordnung", Swanson und Fickert und alle
8»ten Bürger haben gesiegt.

Fremont Older enthüllt«
Zwei Monate später. Mooneys Enaden-

Uuch ist eben vor dem Obersten Gerichtshof.
Da geschieht etwas Unerhörtes. Der mutige

kalifornischeJournalist Fremont Older  ver¬
öffentlicht auf der Titelseite seiner Zeitung
„The Bulletin" einige Briefe, die klipp und klar
beweisen, daß der HauptbelaftungszeugeFranl
Oxman zu falscher Zeugenaussage
verleitet  worden ist! Die Bestürzung ist
ungeheuer. Der Staatsanwalt Fickert nheini
vollkommenzusammengebrochen zu sein. Er
bittet Older inständig um eine Unterredung
Die Zusammenkunft findet in der folgende»
Nacht im Olympic-Llub statt, Older und ein
Anwalt Mooneys einerseits, Fickert und seine
Freunde auf der anderen Seite, nehmen daran
teil. Hilflose Niedergeschlagenheit! Der Skan¬
dal soll um jeden Preis vermiesen werden!
Flehentlch bittet der Staatsanwalt den ehr¬
lichen Older, seine Enthüllungen nicht fortzu¬
fetzen. Er verspricht, dafür die Wiederaufnahme
des Mooney-Prozesses durchrusetzen Fickert ist
zu Tränen gerührt, als Older auf diese Be¬
dingung eingeht. (Nicht viel später streckt er
Older nach der Entlarvung des bestechlichen
Richters Hemhaw im Palace-Hotel mit einem
Faustschlagnieder.)

Das Netz hält.
In diesem Augenblick scheint die Rettung

Mooneys und Billings sicher. Da greift aber¬
mals das Komitee „Gesetz und Ordnung" ein
Wie? Stehen nicht alle wohlhabenden Bürger
Kaliforniens hinter dem Staatsanwalt ? Und
die Eisenbahnen, die Elektrizitätswerke, die
Gaswerke? Verfügt das Komitee nicht über

das Leben. Die Kommifsion, die
von I B. Densmore geführt wird, zerreißt
das Lügengewebe  und enthüllt die
Kräfte, die hinter dem Prozeß wirkten. Da-
Protokoll der Kommission stellt mit erfreulicher
Entschiedenheitfest, daß Fickert, der sich bereits
um die Gouverneurswürde von Kalifornien
bewirbt, „skrupellos , rachsüchtig und
gemein"  von Charakter ist. Auch seine Bil¬
dung ist außerordentlichlückenhaft, was daraus
hervorgeht, daß er das Wort „Nietzsche" für den
Namen eines besonders wirksamen Sprengstor-
fes hielt. Die Kommifsion kommt zu dem nie¬
derschmetterndenErgebnis:

„Die Staatsanwaltschaft von San Fran¬
ziska betrachtet den öffentlichen Ankläger
nicht als einen Anwalt der Gerechtigkeit, son¬
dern als einen Verschwörer gegen
die Gerechtigkeit.  Es ist erwiesen, daß
Fickert Schuldige freisetzt und Unschuldige
verfolgt."
Nach zwei weiteren Interventionen des

Präsidenten Wilson verwandelt der Gouver¬
neur Stephens das Totesurteil gegen Mooney
in lebenslänglichen Kerker.

Es verrinnen die Jahre.
Der Krieg ist zu Ende, die Reste der Armee

kehren zurück. Fabriken wachsen ins Gigan¬
tische, Wolkenkratzer recken sich gegen den Him¬
mel. Mooney und Billings verdorren im Ker¬
ker. Vieles geschieht. Es gesteht das Mäochen.

Zum Tage der ersten Kommunion.

§
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unge Schwarzwälderinnen in ihrer Kommunionstracht. — In die Wochen vor Ostern
allen die Tage der ersten Kommunion, un denen der junge Katholik als selbständigesMit¬

glied in die Gemeinschaft der Kirche ausgenommen wird. In vielen ländlichen Gemeinden
werden an den feierlichen Tagen noch die alten malerischenTrachten angelegt.

einen Kampffonds von einer Million Dollar?
Hoho! Sollte Fickert tatsächlich so pflichtver¬
gessen sein, sein Versprechenzu Hallen? Soll
Mooney wirklich freikommen? Nur keine Angst!
Noch gibt es Patrioten ! Man beruft eine
Sitzung des Großen Rates ein und beschließt
dort eine Resolution, in der Fickert für seinen
heroischen Feldzug gegen die Feinde der Nation
der Dank aller gutgesinnten Bürger ausge¬
sprochen wird. Das Komitee „Gesetz und Ord¬
nung" fordert in ganzseitigen Inse¬
raten,  die natürlich auch auf den redaktio¬
nellen Teil absärben, alle Patrioten auf, die
Staatsanwaltschaft in ihrem schweren Kampfe
zu unterstützen.

Der Meineidige wird freigesprochen.
Aber wie peinlich es auch ist, die Enthül¬

lungen Olders kann man nicht völlig ignorie¬
ren. So wird gegen den Viehhändler Oxman,
der einen Meineid geschworenhat, das Ber-
fahren wegen falscher Zeugenrus-
sage  eingeleitet . Aber man sorgt natürlich
väterlich für den Viehhändler. Auf Empfeh¬
lung Fickerts wird ihm einer der gewandtesten
und teuersten Verteidiger des Landes zur Ver¬
fügung gestellt: Samuel Shortridge, der sich mit
Hingabe für den meineidigen Viehhändler
ein-setzt. Es ist derselbe Shortridge, der derzeit
Kalifornien im Senat der Vereinigten Staaten
repräsentiert. Und wer vertritt die Anklage
»egen Oxman? Wer anders als Raymond
Benjamin, ein intimer Freund des Staats¬
anwalts Fickert. Man steht: das Netz hält
Wiewohl ihn die Handschriftder veröffentlich¬
ten Briefe überführt, wird Oxman frer-
gesprochen.  Niemand ist über dieses Urteil
erstaunt. Zum Ausgleich werden auch Frau
Mooney und Weinburg freiqesprochen und No¬
lan wird nicht einmal vor Gericht gestellt. Das
Todesurteil gegen Mooney aber bleibt bestehen.

Monat um Monat vergeht. Mooney harrt
Zeines Todes. Nichts Helten die Proteste der
Arbeiterorganisationen. Nichts! Nichts Heiken
Arbeiterdemonstrationenvor den amerikanischen
Botschaftenim Ausland. Nichts! Gouverneur
Stephens könnte die Wiederaufnahme des Pro¬
zesses verlangen. Aber er rührt kernen
Finger.

Skrupellos, rachsüchtig un- gemein."
Eine im September 1918 vom Präsidenten

Wilson eingesetzte Kommission rettet Mooney

das als Belastungszeugin gegen Mooney und
Billings ausgesagt, daß sie unter dem Druck
der Staatsanwaltschaft falsche Angaben
gemacht hatte. Die Aussagen der etwas be¬
schränkten Mutter und Tochter werden durch
die Mitteilungen eines Polizeiosfiziers völlig
entkräftet. Mooney und Billings verdorren im
Kerker.
Ein Bürgermeister kommt in eine widerwärtige

Situation.

November 1929. Der Polizeioffizier Draper
Hand  kommt zu Fremont Older und teilt ihm
mit, daß er sein Gewissen durch ern Geständnis
erleichtern wolle. Gesteht, er habe oem Vieh¬
händler Oxman und anderen Zeugen die fal¬
schen Aussagen eingepaukt,  die der
Detektiv Martin Swanson ausgearbeitet hatte.
Older horcht auf. Die große Chance! Das be¬
deutet Wiederaufnahme des Prozeßes! Gerech¬

tigkeit für Mooney! Er ersucht Jimmy Rrckph,
den Bürgermeister von San Franzrsko, in einer
außerordentlich dringenden Angelegenheit r»
seine Redaktion zu kommen. Und Roiph, der
„sonnige Jim ", wie er seiner unversiegbaren
Heiterkeit, seiner erquickenden Behaglichkeitwe¬
gen genannt wird, erscheint sofort im Büro,
lustig, aufgeräumt und schwatzhaft wie immer.
Der Zeuge Hand wird hererngeführt. Older
setzt sich zwischen Tisch und Türe, so daß der
Bürgermeister den Raum nicht verlassen kann«
Der Polizeioffizier Hand wiederholt angesichts
des Bürgermeisters sein Geständnis. Das ewige
Lächeln des „sonnigenJim " erstirbt. Was für
eine widerwärtige Sache! Im Schmutz soll man
nicht wühlen! Es ist besser, gar nichts zu tun,
dann setzt sich der Schmutz. Und nun raucht
man seinen, Jimmies rosigen Kopf, mitten in
den Schmutz hinein! Ein gräßlicher Mensch,
dieser dickschädlige Older! Der Bürgermeister
haßt Skandalaffären. Der Skandal begrünt
erst, wenn Journalisten ihn erfahren. Und nun
muß er mit eigenen Ohren eine Eefchichie hö¬
ren, die die höchsten Beamten des Staates , die
angesehensten Bürger und seine inumsten
Freunde kompromittiert! Morgen wird in
balkendicken Lettern in der Zeitung dieses ver-,
fluchten Older stehen, daß der wrderwLrtiga
Hand ihm, dem „sonnigen Jimmy", gestanden
habe! Er ist da in die ekelhaftesteSache der
Welt verwickelt worden. Gräßlich! Einfach
unerträglich! ^

Draper Hands Geständnis ist zu Ende. Older
gibt den Weg frei. Ohne ein Wort zu sprechen,
schießt der Bürgermeister zur Tür hinaus. Aber
es geschiehtnichts, als daß Draper Hand aus
dem Polizeidezernat entfernt wird. Uno Iim-
my Rolph hindert diese peinliche Affäre ni«-^
seine politische Laufbahn fortzusetzen. Heute ist
er Gouverneur des Staates Kalifornien. Viel¬
leicht einmal Präsident von USA. Und Mooe
ney und Billings verdorren im Kerker.

Bald darauf gesteht der letzte der Be»
lastungszeugen, John Mac Donald, daß je r n e
Aussage falsch  gewesen war. Mooney
und Billings verdorren im Kerker.

Alles bricht zusammen.
- Im Juli 1930, neunJahre  später , wird

John Mac Donald wegen seines Meineides
verhaftet  Er wiederholt vor dem Obersten
Gerichtshof seinen Widerruf. Aber das Ge¬
richt stellt sich aus den Standpunkt, daß Mac
Donald 1916 die Wahrheit gesprochen und 1989
gelogen  hat.

Am 1. August meldet sich die Wärterin
eines Zahnateliers und sagt aus, daß Billings
zur ^eit des Bombenattentats im Operutions-
saal des Zahnarztes war. Aber am 2. Dezember
lehnt der ^ berste Gerichtshof den Anirug auf
Wiederaufnahme des Verfahrens gegen Bil¬
lings endgültig  ab . .

Der Richter Franklin A. Gr iss in , der
seinerzeit in dem Prozeß den Vorsitz geziihrt
hatte, die zehn Geschworenen, die noch an> Le¬
ven sind, berühmte Gelehrte d Schriftsteller,
wie Theodore Dreiser und Sinclair Lewis, Ha¬
ben Gnadengesucheeingereicht. Vergeblich.

Mooney und Billings verdorren tm Kerker.
Vor einiger Zeit schrieb eine kalifornische

Zeitung: „Es ist ganz nebensächlich, ob Mooney
und Billings tatsächlich schuldig sind Die Frage
ist vielmehr: Gehören Mooney uns Billings
zu jenen Leuten, von denen wir wünschen, daß
sie frei herumlaufen? Wir haben diese FraZe
mit Nein beantwortet und sie eingejperrr. Wir
wünschen, daß sie auch weiterhin eingesprrrt
bleiben."

Deshalb schmachtet Mooney noch immer im
Gefängnis von San Quantin ! Und deshalb
verzehrt sich Billings in der lähmenden Glut
des Folsom-Eefängnisses! Wer für die beiden
Unglücklichenseine Stimme erhebt, wirs von
der konservativen Presse Kaliforniens sofort
eines persönlichen oder finanziellen Interesses
verdächtigt.

Es ist dies nicht ein anderer Fall Saccv
und Vanzetti. Es ist einer von vielen.

Denn man vergesse nicht, daß diese beiden
Sozialisten sind. Viele, ja wahrscheinlichalle
amerikanischenBürger wißen, daß Mooney
und Billings unschuldigsind, vollkommen
unschuldig.  Aber sie dulden das Unrecht,
weil jene Arbeiterführer sind. Deshalb müssen
Mooney und Billings im Zuchthaus zugrunde
gehen, fünfzehn Jahre lang,  und wer¬
ter im Kerker bleiben, gealtert, Wracks.

Niemand wagt an den Fall zu rühren.
Kein Gouverneur, kein Richter, kein Staats¬
anwalt . Denn man rührt an das System.

R . E

Steuer -Verrücktheiten der Vergangenheit.
Die Phantasie der geldgierigen Fürsten war unerschöpflich.

Einst besteuerteman in Oesterreich— es ist
noch gar nicht so lange her — die Fenster, die
zur Straßenfront hinausgingen. Daher baute
man damals Häuser mit fensterlosenMauern,
die traurig anzusehenwaren. Die Fenster grn
gen alle in den Garten oder nach hinten r» die
Höfe. Im 18. Jahrhundert gab es nrcht nur
eine Hundesteuer, sondern auch eine doppelte
auf Papageien, Katzen und Singvögel. Damals
kam auch die Perückensteuer auf, die höher war
als alle anderen, aber ohne Perücke tonnte
man nicht leben — damals ! Wer sich einen
Diener hielt, zahlte dafür kerne Steuer. Harte
der Diener aber eine Livree, dann mußte ge¬
zahlt werden. Doch was ist das gegen die Dart¬
steuer des 13. Jahrhunderts ? Ein Mann ohne
Bart wäre damals auf der Straße ausgelacht
oder eingesperrt worden.

Die Junggesellensteuer, die bei uns Ledigen¬
steuer heißt, weil es im Gegensatz zu früher
nicht nur männliche Junggesellen gibt, ist eine
uralte Einrichtung, erfunden von dem Finanz¬
minister des ebenso verschwenderischen wie geld-
bedürftigen Ludwig XIII ., der diele Steuer
aber noch ausdehnte. Nicht nur hatte >eder
junge Mensch von seinem 29. Lebensjahre bis
zum Tage seiner Hochzeit jährlich eine Abgabe

zu entrichten, sondern auch die Eltern unver¬
ehelichter Mädchen mußten zahlen, solange die
Mädchen nach ihrem 16. Lebensjahre nicht ver¬
heiratet waren. Die berüchtigte Salzsteuer
Ludwigs XIV. hat dann bekanntlich mir zur
Revolution geführt.

Daß Kaiser Iustinian nicht nur das Wasser
und das Brot, sondern zuletzt auch die Lust be¬
steuern wollte, ist bekannt. Er starb dann aber,
bevor der Entwurf Gesetz werden konnte, an
Asthma, bekam also selber keine Luft mehr. Dis
deutscheSchornsteinsteuer, die jeden sichtbaren
Schlot besteuerte, ist übrigens erst im Jahrs
1848 aufgehoben worden. Wenn auch diese>
eigenartigen und unberechtigtenSteuern längst
weggefallen sind, so haben wir doch heute noch
Steuern genug zu bezahlen. Es ser nur un die
Einkommen-, Umsatz-, Gewerbe-, Auto-, Lust-
barkeits-, Erbschafts-, Luxus-, Hunde-, Kapi¬
tal -, Grunderwerü-, Kirchen-. Gedäuoe-, Bör-
len-, Stempel-, Transport - und Wechselsteuer
erinnert. Das scheint aber manchen Leuten noch
nicht genug zu sein, vielmehr laufen täglich
Dutzende von Briefen beim Reichsfinanzmini¬
sterium ein, worin darauf aufmerksamgemacht
wird, daß man auf diese oder jene Weife noch
neue Steuer » eintreiben könne.

!



Oe ?- L/-rs '/r/LL5 ?s '9'
Es gibt schon so Tage , an
denen alles schief zu
gehen scheint . Als ein sol¬
cher Tag begann der , an
dem Kurt zwöls Jahre
alt wurde Sein sehnlich¬
erer Wunsch war , an die¬
sem Tage endlich die schon
solange gewünschte lange
Hose zu bekommen . — Die
gute Mutter hatte diesen
Herzenswunsch erfüllt.
Als Kurt am Eeburts-
tagsmorgen erwachte , lag
der Anzug mit der langen
Hose bereits säuberlich
auf einem Sessel neben
seinem Bett.

Kurt sprang mit beiden Beinen heraus und gleich in
die neue Hose hinein , um das stolze Gefühl der ersten lan¬
gen Hose so rasch als nur möglich zu genießen . Aber , o
weh ! Die Hose war um eine gute Handbreite zu lang.
Kurt war den Tränen nahe , obwohl er kein weinerlicher
Junge war . Aber er hatte seinen Schulkameraden schon
lange vorher erzählt , daß er an diesem Tage mit der
neuen Hose kommen wollte . Jetzt mußte er statt dessen mit
der alten kurzen Hose erscheinen und die unvermeidlichen
Neckereien der Kameraden über sich ergehen lasten , weil
es zu spät war , um die allzulange Hose noch in der Frühe
kürzer zu machen.

Die Mutter versprach jedoch, daß Kurt bei seiner
Rückkehr aus der Schule die gekürzte Hose fertig vorfin¬
den würde . Das war wenigstens einigermaßen ein Trost,
weil er sie da wenigstens bereits tragen konnte , « enn
nachmittags seine näheren Freunde kamen , d>« er mit Er¬
laubnis der Mutter zur Feier des Tages M einer Kaffee¬
tafel eingeladen hatte.

W
Aber das Pech schien heute schon an Kurt haften zu

«ollen . Allerdings vorläufig nicht ganz ohne seine eigene
Schuld . Denn im Geschichtsunterricht dachte er an die
lange Hose statt aufzumerken . So kam es , daß ihn der
Lehrer nach „Gottfried von Bouillon " fragte und Kurt
aufschreckend „Fleischbrühe " antwortete . Die Mitschüler
lachten natürlich , was jedoch den gerechten Aerger des
Lehrers nicht verringerte.

So hatte Kurt doppelte Hänseleien der Kameraden zu
erdulden , bevor er nach der Schule nachhause kam.

Aber jetzt gab 's wenigstens die Entschädigung ! So
meinte er wenigstens , als er zum zweitenmal an diesem

l

Tage in die wieder bereitgelegten langen Hosen fuhr.
Aber doppelt o weh ! Diesmal gingen die früher viel zu
langen Hosen nur bis unter die Knie.

Die Mutter , die Schwester und die alte Hausge¬
hilfin waren bei diesem Anblick nicht minder sprachlos als
Kurt.

„Wie ist das nur möglich ? !" staunte die Mutter . „Ich
habe doch nur eine Handbreit von den Hosenbeinen ab-
geschnitten ."

„Ich auch." fiel die Schwester ein.
„Und ich auch ." ergänzte die Hausgehilfin.
Alle drei hatten Kurt etwas zu Gefallen tun wollen

Und so hatte jede die Hose um ein Stück gekürzt,
ahne zu misten , daß die beiden anderen dasselbe taten.

Es war also wirklich ein Unglücksgeburtstag für Kurt
Aber er benahm sich wie ein Held . Er mußte ja , daß die

Mutter , die Schwester und die treue Hausgehilfin die Ab¬
sicht hatten , ihm eine Freude zu bereiten Er war es da¬
her noch, der besonders die ganz zerknirschte Hausgehilfin
tröstete . Auch ließ er standhaft die Witzeleien seiner
Freunde über sich ergehen , ohne ihnen das neue Unglück
mit der langen Hose zu verraten , als die Kameraden zu
Ser Kaffeetafel kamen und er sie in seiner alten kurzen
Hose empfangen mußte.

Für diese Standhaftigkeit wurde er jedoch belohnt . Es
war , als ob das tückische Schicksal es aufgegeben hätte,
einen Jungen zu foppen , dem es nicht jo leicht beikommen
konnte . Noch während der Kaffeetafel kam nämlich eine
Schachtel , die das Geburtstagsgeschenk der guten Groß-

U

Mutter enthielt . Diese war auch über Kurts sehnlichsten
Geburtstagswunsch unterrichtet gewesen . Und als Kurt
die Schachtel öffnete , lag eine lange Hose in der Farbe
seines neuen Anzugs darin . Eroßmütterchen hatte sich ge¬
dacht, daß Jungens gewöhnlich früher mit der Hose als
mit dem ganzen Anzug fertig find Daher hatte sie beim
Schneider eine zweite gleiche Hose bestellt.

Bei dieser Hose hatte sich Meister Zwirn glücklicher¬
weise nicht so versehen wie bei der ersten . Sie paßte tadel¬
los , als Kurt sie anprobte Und so konnte er bereits bei
der Kaffeetafel stolz in den neuen langen Hosen sitzen und
sich in der unwillkürlich achtungsvolleren Haltung der
Kameraden sonnen.

Die alten Germa¬
nen vermieden gerne
die nähere Berührung
mit anderen Völkern,
weil ihre Führer be¬
fürchteten , daß dabei
die ursprüngliche ein¬
fache Lebensweise mit
ihren strengen und rei¬
nen Sitten verloren
gehen könnte . Daher
war sogar die Einfuhr
von Wein verboten,
weil man glaubte , daß
sein Genuß die Menschen zum Ertragen von Mühsalen
unfähig mache . Und mühselig war das Leben , das unsere
Vorfahren als Jäger und als Viehzüchter führten . Mit
Ackerbau gaben sich die alten Germanen weniger ab Ihr
Reichtum bestand in Rindern und Pferden aus den Wei¬
den und in den Wäldern . Die Lieblingsbeschäftigungen
der Männer waren die Jagd und der Krieg . Die kriege¬
rischen Tugenden wurden besonders hochgehalten . Aber

«

nicht minder die Treue , die jeder Mann seinem Bluts¬
genossen und seinem Führer schuldete Freiheitssinn . Gast¬
lichkeit und Redlichkeit wurden ebenso hoch geschätzt wie
Tapferkeit und Todesverachtung im Kampf.

Als die Römer mit den Germanen in Berührung
kamen , staunten sie über die Hochachtung , die von unseren
Vorfahren den Frauen erwiesen wurde . Obzwar die

Frauen die gesamte Wirtschaft versahen , war ihre Stel-
lung als Gattin und Mutter trotzdem unverletzlich , ja so¬
gar heilig Selbst im Kriege erwiesen sie sich als treue Ge¬
fährtinnen . indem sie die Verwundeten pflegten und nicht
selten die bereits wankende Schlachtlmie ihrer Männer
durch ihre aufmunternden Zurufe zum Stehen brachten.
Aus diesem Verhältnis der Männer zu den Frauen ent¬
stand die Vorstellung von den Walküren , die aus dem
Schlachtfelde die gefallenen Helden auf ihre Pferde nah¬
men und in die Seligkeit Walhallas entführten . Die Hei¬
ligkeit der Frauen war es auch , die den Glauben an die
Prophetengabe der Wahrsagerinnen entstehen ließ.

Blitze entstehen bekanntlich
in der atmosphärischen Luft bei
der Erhitzung tiefer und Abküh¬
lung hoher Luftschichten . Wir
unterscheiden Funken - oder
Linienblitze oder Flächenblitze
(Glimmentladungen ) , die alle
sehr kurze Dauer haben . Von
ihnen unterscheidet sich der Ku¬
gelblitz durch seine Minuten - '
lange Dauer und durch seine
kugelförmige Form , die bis zu Kopfgröße reichen kann.
Die genaue Entstehung des Kugelblitzes ist unbekannt . Da
er jedoch immer nur in Begleitung eines starken Funken¬
blitzes entsteht , dürfte es sich da um eine elektrische Selbst¬
entladung handeln , bei der eine seuchte Luftmenge glühend
wird und sich dann wirbelartig oder kugelförmig mit ge¬
ringer elektrischer Stromstärke langsam rollend sortbewegt.
Die Stomstärke eines Kugelblitzes ist so gering , daß sie

-

weder dem Menschen bei einer Berührung schadet noch
sonst Verbrennungserscheinung auf jenen Materialien
hervorruft , die von den anderen Blitzen unbedingt ange¬
sengt würden . So hat man auf Schiffen Kugelblitze über
das Holzdeck rollen gesehen , ohye daß hiervon auf diesem
leicht entzündlichen Material die geringste Spur zurück¬
geblieben wäre.

/F /« «k

^ ^ Die Kohle ist einer der wich¬
tigsten Rohstoffe , die uns von
der Natur geliefert werden.
Es ist daher begreiflich , daß
die Wissenschaft sich mit der
Frage beschäftigt , wie die
Kohle entstanden ist . Dabei
wurde zunächst ein gewisser
Zusammenhang zwischen der

" Steinkohle , der Braunkohle
und dem Tors herausgefun-

- ^ ^ den . Man war daher an¬
fangs der Ansicht , daß alle
drei durch die Verwesung

pflanzlicher Urstoffe , wie ganzer Wälder oder Niesenfar-
rendickicht entstanden waren . Sei es daß sich Torf . Braun¬
kohle oder Steinkohle nach der Art dieses Pflanzenmate¬
rials bildeten . Sei es , daß die Steinkohle jünger als die
beiden anderen und nur eine fortgeschrittene Umbildung
von Torf oder Braunkohle war . Das hätte die erzeugende
Reihenfolge Holz . Torf . Braunkohle . Steinkohle ergeben
Diese Umwandlungstheorie wird jedoch von der neuesten
Forschung verworfen . Danach wären bloß Torf und
Braunkohle das Produkt pflanzlicher Verwesung , rvd-
gegen die Steinkohle ähnlich wie das Erdöl (Petroleum!
aus einer weitgehenden chemischen Zersetzung tierischer
Eiweißkörper Sbriggeblieben wäre . Diese Theorie de
organischen Urverschiedenheit zwischen Steinkohle einer¬
seits und Tors und Braunkohle andererseits findet ihr
Begründung darin , daß man nur aus der Steinkohle ver¬
schiedene Beiprodukte ( wie Leuchtgas . Teer , AmnionM
Blausäure usw)  durch trockene Destillation gewinne
kann Aus der tierischen Abstammung der Steinkohle . °
ruht auch das Verfabrzn , durch ihre Verflüssigung kun!
l'ch-s Erdöl zu erzeugen.
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GeMrMe HWe.
Nutzt der Geflügelhaltung eine Erhöhung

des Eierzolls?
Die deutsche Eeflügelwirtschaft ist durch die

Futtergetreidepolitik der Regierung von allen
Zweigender Veredelungswirtschaftam stärksten
betroffen worden. Die zu spät und in unzurei¬
chendem Maße gesenkten Futtergerreideprerse
sind der Ruin zahlreicher Geflügelfarmen und
der Grund für den Rückgang des Hühnerbestan¬
des um 4 Millionen Stück.

Jetzt versucht nun die Reichsregierung mir
allen möglichen, nur leider nicht den richtigen
Mitteln, der Eeflügelwirtschaft zu helfen. Ne¬
ben der für Mitte März geplanten Verabschie¬
dung des Handelsklassengefetzes, das neben an¬
derem auch eine in ihrer Wirkung sehr proble¬
matische Kennzeichnungaller ausländischen und
Kühlhauseier vorsieht, glaubt der Reichs¬
ernährungsminister den Eiererzeugern vor al¬
lem durch eine Erhöhung des Zollschutzes helfen
zu können. Der Eierzoll beträgt 30 RM. je
Doppelzentner. Da er aber durch Handelsver¬
trag mit Italien und Jugoslawien auf 5 RM.
gebunden, d. h. ermäßigt ist, kommen rund 87
Prozent der Einfuhr zu dem letztgenannten
niedrigen Zollsatz nach Deutschland herein. Nur
die Einfuhr aus Polen, die aber nur ein Drit¬
tel der Gesamteinfuhr ausmacht, trägt eine
Zollbelastung von 30 RM. Der Zollsatz inacht
also für fast die gesamte Einfuhr nur 0,3 Pf.
je Li aus , während die Eierproduzenten in den
Exportländern mit Hilfe des billigeren Futter-
getrerdes das Ei knapp 2 Pf . billiger Herstellen
können als die deutschen Eierproduzenten, so¬
weit diese auf den Zukauf von Futtergetreioe
angewiesen sind (also die Eierfarmen und die
nicht landwirtschaftlichen Geflügelhalter).

Kann nun die Lage der deutschen Geflügel¬
halter gebessert werden, wenn der Zollschutz
beim autonomen Satz — erhöht wird? Die Re¬
gierung ist dieser Meinung. Sie hat deshalb
Verhandlungen mit Italien und Jugoslawien
angeknüpft, um die Bindung des Eierzolles von
8 RM. aufzuheben. Italien hat sich auch be¬
reit erklärt, auf die Zollbindungen zu verzich¬
ten. Durch diesen Erfolg kühn gemacht, wird
letzt von der Landwirtschaft nicht nur eine Er¬
höhung des Zollschutzes um das Zwölffachs,
nämlich auf 60 RM., gefordert. Wenn auch
diesen wahnwitzigen Zollforderungen kaum ent¬
sprochen werden dürfte, so ist doch schon eine
Zollerhöhung von 5 auf 30 RM. in ihrer Wir¬
rung sehr zweifelhaft.

Die Eierausfuhr der gesamten Welt geht zu
75 Prozent nach Deutschlandund England. Da
England durch Zölle ebenfalls die Lebens¬
mitteleinfuhr erschwert, können die Eierexport-
läiider nicht ihre Verladungen nach England
vergrößern,'/ wenn Deutschland eine Drosselung
der Einfuhr vornimmt. Sie werden also ver¬
suchen müssen, auch die erhöhte Zollmauer za
überspringen, so wie es jetzt schon von Polen
getan wird, um ihren Export aufrecht zu er¬
halten. Demzufolgewerden auch die Eierpreise
nicht wesentlich steigen können, so daß die deut¬
schen Eiererzeuger keinen Vorteil von der Zoll¬
erhöhung haben werden. Greift man aber zu
Maßnahmen, die tatsächlich den Import stark
beschränken, so können zwar vorübergehend die
Eierpreise steigen, aber, da das Ei eins der
für alle Preisschwankungen empfindlichsten
Konsumgüter ist, wird jede Preissteigerung so¬
fort zu einem Absatzrückgang führen, dem natur¬
gemäß ein neuer Preissturz folgt.

In Zeiten derartiger Arbeitslosigkeit und
eines derart niedrigen Lohnniveaus wie heute
kann sich die Landwirtschaft diktatorische Preis¬
steigerungen nicht erlauben, ohne daß sie sich
hierdurchins eigene Fleisch schneidet Die ein¬
zige Folge einer derartig scharfen Absperrungs¬
politik ist eine Verschlechterungder Lage un¬
serer Exportindustrie; denn die Länder, die bis¬
her Eier nach Deutschlandexportierten, werden
selbstverständlichRepressalien gegen die Ab¬
schnürungder für sie sehr wichtigenEieraus-
fuhr anwenden, zumal auch Deutschland die
Einfuhr von anderen Veredelungsprodukten
stark drosselt. Wie gefährlich eine zwangsmäßige
Einschränkung des Eierimports für unsere
Exportindustrie ist, geht aus folgenden Zahlen
hervor:

Der Wert der deutschen Eiereinfuhr, an der
allein Holland mit über einem Drittel betei¬
ligt ist, beträgt 170 Millionen Reichsmark.
Der Wert unseres Industrieexports allein nach
«en fünf wichtigsten Eierexportländern macht
aber 1,3 Milliarden Reichsmark aus. Es ste¬
hen also ungleich höhere Ausfuhrinteressen den
Bestrebungen, die Eiereinfuhr zu verringern,
Ssgenüber. ,

Der einzige Weg, der zu einer Verbesserung
der Lage der deutschenEeflügelwirrschaftfüh¬
len kann, besteht in einer Verbilligung ihrer
Produktionskosten, d. h. in einer Senkung der
Futtergetreidepreise. Diese wird von der So¬
zialdemokratieseit langem gefordert. Erst vor
einigen Wochen hat sie an den Reichscrnäh-
lungsminister ein Schreiben gerichtet, in dem
st.e die Ausdehnung der Geflügelmais-Verbil-
iigungsaktion auf alle Geflügelhalter fordert.
Nur durch eine Verbilligung der Produktions¬
mittel kommen wir dazu, daß sich bei gleichbler-
aenden Preisen die Lage der Geflügelhalter ver¬
bessert. Niemals kann dieses Ziel durch Zoll¬
erhöhung und durch Verteuerung der Eier er¬
bricht werden.
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Das Naturfreundehaus in der Hasenherdebei Zetel.

Klare Worte.
Der württembergischeStaatspräsident Bolz

wandte sich-in einer öffentlichen Wahlver¬
sammlung mit ganz besonderer Schärfe gegen
den Nationalsozialismus. Er führte u. a. aus:

„Weiß das deutsche Volk üherhaupt. was es
bedeutet, wenn am kommendenSonntag die
Rechtsradikalen siegen? Junge und Alte sind
der Bewegung nachgelaufen und wenn man
einen fragt : Was machen Sie . wenn Sie ans
Ruder kommen?, so ist die Antwort : Vertrauen
zu unseren Führern ! Deutschland erwache?
Gegen das System! So und anders lauten ihre
Schlagworte. Unsere. Aufgabe im Zentrum
muß sein: den Sieg der Nationalsozialisten am
kommendenSonntag und bei den später fol¬
genden Wahlen unbedingt zu verhindern, denn
ihr Sieg bedeutet Katastrophe. Katastrophe in
der Außenpolitik und in der Innenpolitik.
Dann stößt Radikalismus auf Radikalismus.
Haben die Nationalsozialisten überhaupt eine
eia/ne Idee ? 24 Punkte stehen in ihrem Pro¬
gramm, von denen sie aber nicht viel willen
wollen. Bei ihnen ist alles Bewegung. Sie
kopieren das Vorbild der Faschisten Italiens.
Besitzergreifungder Macht ist ihnen alles, und
haben sie ihren Mann als Reichsoberhaupt, so
wird derselbe dem Volke seine Verordnungen
diktieren und die SA.-Männer werden,ätz der
Durchführung Mitwirken. Diktatur ! Keine
volitischeFreiheit mehr! Keine Pressefreiheit,
keine Organisation mehr, die nicht in die neue
Bewegung paßt. Glaubt jemand, das deutsche
Volk mit seinen Millionen Arbeitern ließe sich
diesen Zwang gefallen, kommunistischeund
sozialistische Arbeiter, die von ihren Führern
ein halbes Jahrhundert politisch erzoaen- wur¬
den? Und das wahre Gesicht der National¬
sozialisten? Glaubt jemand, eine gewisse
Schickt von ehemaligen Offizieren. Adligen,
Großindustriellen hätte den ehrlichen Willen,
wahre Arbeiterpolitik zu machen? Niemals!
Umwälzung unserer sozialen, gesellschaftlichen
und politischenVerhältnisse, um wieder an die
Spitze zu kommen, das ist ihr wahres Ziel.
Dem Volke muß gesagt werden, daß man mit
Phrasen, großen Worten. Paraden und Unifor¬
men keine Politik macken kann, sondern nur
mit dem Verstand. Sachlichkeit, Ehrlichkeit und
Wahrhaftigkeit. Nur so finden wir die rechten
Mittel und Woge, aus unserem Elend heraus¬
zukommen."

Die deutsche Gesandtschaft in Siam wird auf¬
gelöst.

Dr. R. Asmis,  der bisherige deutsche Ge¬
sandte in Bangkok (Siam), wurde von seinem
Posten abberufen und die dortige Gesandtschaft
aufgelöst, da Siam seinerseits vor wenigen
Wochen seine Gesandtschaft in Berlin aus

Ersparnisgründen auflöste.

G« .
Ein Wunder müßte geschehen, wenn Adolf

Hitler Reichspräsident würde. Die Eiserne
Front steht auch in Varel. Von einer Versamm¬
lung zur anderen ist der Besuch gestiegen-. In
der am gestrigen Freitag im „Schütting" ab¬

gehaltenen Kundgebung war schon lange vor
Beginn alles besetzt. Die Kampfleitung der
Eisernen Front hat auch keine Mühe gescheut,
diesen Wahlkampf so zu gestalten, daß ein voller
Erfolg sicher ist. Das Rüstringer Eruppenkorps
der Freien Turnerschaft, das in Stärke von 48
Mann erschienenwar, und das Gruppenkorps
Varel leiteten die Kundgebung ein und setzten
durch die schneidig und in mächtiger Tonfülle
vorgetragenen Märsche die Besucher von Anfang
an in richtige Stimmung. Gen. Michaelis
eröffnet« die Kundgebung und begrüßte die Er¬
schienenen. Die „Internationale ", vom Volks¬
chor Varel gesungen, leitete über zu einigen
kurzen Worten des Gen. Ramme,  der etwas
über die örtlichen Verhältnisse Aufklärung
schaffte. Daß die Nazis den Austrägern des
„Volksblattes" nachspionieren, um die Leser
dann extra mit Broschüren zu versorgen, läßt
uns ganz kalt. Ganz besonders mutz dem
Arbeiter und Republikaner die Schreibweise
des „Gemeinnützigen" zu denken geben. —
„Aufstieg oder Untergang — Hindenburg oder
Hitler ?" zu diesemgestelllenThema sprach dann
in ausführlicher Weise Hauptschriftleiter Een.
Alfred Faust,  Bremen . Stürmischen Beifall
fand der Redner für seine durch viele Beispiele
erläuterte Rede, aus der auch der Dümmste er¬
kannte, daß der Nationalsozialismus eine
Utopie ist und immer bleiben wird. Weil alle
Arbeiterorganisationen mithelfen, die Veran¬
staltungen der Eisernen Front zu verschönern,

Genfer Brief.
lieber Nacht ist Herr Arthur Leuba berühmt

geworden. Vis vor kurzem kannte man ihn
nur als sehr würdigen Mann , als Gründer
des ..Universalordens für Verdienste um die
Menschheit". Heute weiß man, daß er einer
der phantasiebegabtestenund humorgesegnetsten
Abenteurer ist, die je eine nach Ehren und Aus¬
zeichnungen dürstende Menschheit beglückt haben.
Heute lacht ein ganzes Land über seine
Streiche.

Arthur Leuba kam. wie gesagt, eines Ta¬
ges auf die geniale Idee, der Menschheitein
großartiges Verdienstzeichenzu schenken, vor
dem sich sogar die -französische Ehrenlegion ver¬
stecken sollte. Und da es sich zufällig fügte,
daß Herr Leuba in Genf, der Stadt des Völker¬
bundes. beheimatet ist, waren die Vorbedin¬
gungen für die Schaffung eines Weltordens
gegeben.

Der Schöpfer dieser wunderbaren Auszeich¬
nung ging sehr gründlich zu Werke. Mir einer
Lupe in der Hand saß er Tag und Nacht über
einem Atlas und Stößen von Zeitungen ge¬
beugt und suchte so nach Persönlichkeiten, die
er mit seinem Orden auszeichnenkönnte. Kein
Ereignis , keine Persönlichkeit, entging seinen
aufmerksamen Blicken. Ob es ein Negerkönig
mit einem unaussprechlichenNamen war, oder
ein chinesischer General, oder ein ausgedienter,
südamerikanischerRevolutionär — eine Tages
flatterte ihnen ein großer, promphaft bedruck¬
ter Brief ins Haus oder in den Kral . Und in
diesem Briefe wurden die Verdienste des
Empfängers in der lobendsten Weise erwähnt.
Der Unterzeichnetefühlte sich glücklich, ihm im
Namen des Universalordens seine uneinge¬
schränkteBewunderung und seine Anerkennung
auszusprechenzu dürfen.

Leubas Schreiben enthielten ein Stück Zeit¬
geschichte. Gelang es in China dem General
Wu-Peng den General Ping-Pong zu schlagen,
so erhielt er sofort ein Anerkennungsschreiben
des Universalordens, beziehungsweise seines
Ehrenpräsidenten Leuba. Hielt einmal ein
Anwalt oder ein berühmter Politiker vor
einem exotischen Gericht oder in einem sub¬
tropischen Parlament eine aufsenhenerregende
Rede, so erfuhr er einige Wochen später, daß

wollten auch die Turnerinnen der Freien
Turnerschaft nicht zurückstehen. Sie erfreuten
die Anwesendendurch einen schönen Volkstanz,
Gen. Michaelis faßte alles noch-einmal zusam¬
men zu der ' Parole : Schlagt Hitler —
wählt Hindenburg!  Ein donnerndes
„Frei Heil", dann setzte das Tambourkorps zum
Schlußmarschein, aber immer und immer noch
einen Marsch mußte die Kapelle zum besten
geben.

Republikaner, heraus zum letzten Appell!
Wie schon bekannt, findet heute abend eine
große öffentliche Kundgebung auf dem Schloß¬
platz statt.- Ab 7.30 Uhr wird 'dort ein Platz¬
konzert ausgeführt. Ein Fackelzug durch die
Stadt folgt. Auch das Turnertamburkorps,
welches gestern abend im „Schütting" spielte,
wird wieder dabei sein. Als zeigt den Faschisten,
wie es um ihr sagenhaftes drittes Reich bestellt
ist. Erscheint in Massen ! Auch ihr
Frauen!

Wahlbiiros der Eisernen Front . Die Kampf¬
leitung hat für Sonntag bei Millers in der
Schulstraße und bei Unland am Neumarkr
Wahlbüros eingerichtet. Alle Anfragen sind
nach dort zu richten. Auch können dort alle Per¬
sonen, die nicht in der Lage sind das Wahllokal
zu Fuß aufzusuchen, ihre Adresse angeben. Sie
werden dann mit dem Auto abgeholt.

Aus SSM SMMÄMKM Lande.
Jahreshauptversammlung des Oldenbur-

gischen Landeslehrervereins.
Die Jahreshauptversammlung des Olden-

burgischen Landeslehrervereins findet am
Montag, dem 21. März, statt. Vormittags die
Versammlung in der „Union" mit zwei Refe¬
raten, nachmittags die Vertretertagung mit
Beschlußfassung über Kassenbericht, Jahres¬
bericht, Voranschlag und Satzungsänderung.

Autobanditenüberfälle in Frankreich.
Seit einiger Zeit mehren sich die Uederfälle,

die nachts von Automobilisten auf Passanten
verübt werden. Vor allem sind es Fraun , auf
die die Banditen es abgesehenhaben. So sind
jetzt wieder in einer Nacht nicht weniger als
drei Raubüberfälle von Personen, die sich eines
Automobils bedienten, verübt worden, und
zwar kurz hintereinander, jo daß die PoUzei
annimmt, daß es sich um eine einige Bande
handelt, die planmäßig in Paris vorgeht. Auch
aus anderen Städten, namentlichaus Marseille,
das schon immer ein Schlupfwinkel dunkler
Elemente gewesen ist, wird wieder ein dreister
Ueberfall gemeldet. Auch hier bedienten sich die
Räuber eines Kraftwagens. Sie raubten au>
einem Hilfspostamt am Hellen Tage 26 000
Francs in Briefmarken und 31 000 Francs ..in
bar und sind mit ihrer Beute unerkannt ent¬
kommen¬

seine Worte auf der entgegengesetzten Seite der
Erdkugel Widerhall und Bewunderung gefun¬
den hatten. Und jedesmal folgte ein schöner,
verlockend ausgestatteter Prospekt, in dem ihm
die Ziele, die Bedeutung und der — Preis des
„Universalordens für Verdienste um die
Menschheit" auseinandergesetztwurden.

Es gab vier Stufen von Mitgliedern dieser
internationalen Ehrenlegion. Die höchste war
die eines Generalkommandeurs. Das konnte
man für 400 Schweizerfranken werden. Für
bescheidenere Ansprüchelieferte der Orden die
Würde eines Kommandeurs: sie war schon für
200 Franken zu haben. Ein Offizier konnte
man für 100 Franken und Ritter für gar nur
50 Franken werden. Schäbigere Naturen
brauchten nur 20 Franken zu bezahlen und sich
dafür als Ehrenmitglieder des Ordens betrach¬
ten. Handeln galt nicht, sonst wurde den
geizigen Ordensanwärtern gedroht, man würde
die Sache dem Herrn Großmeister des Ordens.
Arthur Leuba. unterbreiten. Und dieser würde
sich sehr enttäuscht fühlen, wenn die Herren,
für die er sich so sehr eingesetzt hatte, sich als
Geizhälse erweisen sollten.

Nun, die also geehrten Ordenkandidaten
machten dem Großmeisterwirklich keine Schande.
Sie schickten brav ihre Beiträge und erhielten
dafür einen prachtvollen Orden, der angeblich
aus Gold sein sollte, in Wirklichkeit aber aus
vergoldetem Blech bestand. Ihre Besitzer waren
nicht wenig stolz auf diese Auszeichnung. Sie
dankten dem Herrn Großmeisterin überschweng¬
lichsten Ausdrückenund ein bekannter demokra¬
tischer Würdenträger aus Chikago schrieb, „die
Aufforderung zum Beitritt des Ordens habe
ihm mit Stolz und einer nicht in Worte zu
fassenden Freude erfüllt".

So trug Großmeister Arthur Leuba zum
Ruhm seiner Vaterstadt und der Auffüllung
seiner eigenen Taschen bei. Wer weiß wie
viele Menschen er noch mit seinen Auszeichnun¬
gen bedacht hätte, wenn die Schweizer Behör¬
den sich nicht jetzt ins Mittel gelegt und dem
ganzen schönen Schwindel ein Ende bereitet
hätten. Es wird für die Ausgezeichnetenkein
Vergnügen sein, in dem kommenden Prozeß
über die Geschichte ihrer Aufnahme in den
weltberühmten Orden auszusagen.

Verdiente um die Menschheit.
Schwindeleien zwischen Genf , China und Südamerika.



Nordenham.
In letzter Stunde . Die Gegner werden den

letzten Tag natürlich dazu benutzen, in Wort
und Schrift die ungeheuerlichsten Lügen zu ver¬
breiten , da ein Eingehen darauf dann nicht
mehr möglich ist. Wer die Rede des Reichs¬
präsidenten von Hindenburg gehört oder ge¬
lesen hat , braucht dazu nichts mehr zu sagen.
Er hat in derart überzeugenden Worten die
Situation geschildert, daß diese Rede bei allen
tiefen Eindruck hinterlassen und manchen auf¬
gerüttelt haben dürfte , der sich noch nicht ent¬
schieden hatte . Das deutsche Volk steht zu
seinem Hindenburg und wird sich durch seine
Wiederwahl selbst ehren. Rüttelt die Lauen
und Wahlmllüen auf. es geht um uns und die
Zukunft unserer Kinder!

Ein beschämendes Spiel . Selbst die kom¬
munistischen Wähler werden zugeben, daß, wie
Paul Löbe treffend sagte , ihr Kandidat Thäl¬
mann tatsächlich nur Zählmann ist und die
Stimmabgabe für ihn praktisch den Faschisten
zugute kommt. Man braucht keine besonderen
politischen Kenntnisse zu haben , um dieses her¬
auszufinden : desto unverständlicher ist es aber,
daß die Kommunisten am heutigen Tage einen
llmmarsch veranstalten wollen , um auch in der
Stunde der höchsten Not eine Zersplitterung
ohne jeden Sinn zu betreiben . Bei einer Par¬
lamentswahl könnte man noch Verständnis
dafür haben , da dadurch das politische Stärke¬
verhältnis bestimmt wird . Moskauer Parolen
wollen aber befolgt sein , jedoch sind wir in
diesem Falle der Auffassung , das; ein denkender
Kommunist kaum für einen Splitterkandidaten
stimmen kann, wenn er sich des Ernstes der
Lage bewutzt ist. In anderen Orten sind unter
dem Drucke der Auffassung der kommunistischen
Wähler von der Führung in Aussicht genom¬
mene Veranstaltungen dieser Art abgeblasen
worden . Man war hier eben einmütig der
Ansicht, dass man Hindenburg wählen mutz,
wenn man Hitler schlagen will und dies nickt
durch eine aussichtslose Zählkandidatur erreich¬
bar ist. Jede Stimme gehört deshalb Hinden-
burg!

Ein Schweinigel festgestellt. Beim Gendar-
meriestandort in Nordenham wurde gestern
Anzeige gegen einen 18jährigen Jüngling aus
Atens erstattet , der sich in schamloser Weise an
zwei kleine Töchter eines Arbeitlosen heran¬
machte. Unsere Leser werden sich erinnern
können, dag wir wiederholt darüber berichte-
tzn , daß ein junger Mann sich Frauen und
Kindern auf öffentlicher Straße unsittlich ge¬
nähert habe und werden die weiteren Nach¬
forschungen der Polizei ergeben müssen, ob er
mit diesem rdentiich ist.

Senkung de» Tarife für das Krankenhaus.
Der Amtsvorstand und Krankenbausvorstand
hat in seiner letzten Sitzung mit Wirkung vom
1. März 1932 eine wesentliche Herabsetzung der
Vervfleaiinaskosien in der ersien und zweiten

ltebersüllle Massenkundgebung
in Nordenham.

Gestern veranstaltete die Eiserne Front in
Nordenham eine Kundgebung , die selbst die
kühnsten Erwartungen übertraf . Tausende be¬
teiligten sich an dem Demonstrationsumzug der
Arbeiterschaft, der sich durch verschiedene Stra¬
ßen bewegte und überall stärksten Eindruck hin¬
terließ . Mehrere Kapellen lieferten flotte
Marschmusik. Um 8 Uhr begannen die Ver¬
sammlungen . Da die „Friedeburg " bereits um
7 Uhr überfüllt war , mußte der „Rüstnnger
Hof" hinzugenommen werden . Aber auch hier
waren Saal und Galerie bald bis aus ven letz¬
ten Platz besetzt. Genosse Lange  erösfnete die
Versammlung und wies darauf hin, baß in
der Nacht der langen Messer die Arbeiterschaft
dabei sei (stürmischer Beifall ) und erteilte dann
dem Genossen F r e r i chs , M . d. L., üer für den
verhinderten Genossen Bubert sprach, das Wort
zu einer eindrucksvollen , tiefschürfenden Reoe,
die er mit den Worten schloß: Der letzte Ar¬

beiter wird sein Leben für seine Freiheit ge¬
ben. Wir werden die Republik schützen, sie ist
Weg und Basis für den Sozialismus . Brüder
zur Sonne , zur Freiheit , durch Kampf zum
Sieg ! (Jubelnder Beifall .) Nachdem sie
Reichsbannerkapelle zwei schneidige Musik¬
stücke zu Gehör brachte, erhielt als zweite Red
nerin Frau Frerichs  das Wort , die mit
Beifall begrüßt wurde und sich vor allem an
die Frauen wandte , die sie aufforderte , an
Sonntag ihre Pflicht zu tun und Hindenburg
zu wählen . (Brausender , nicht endenwollenLer
Beifall .)

Da Wortmeldungen nicht Vorlagen , konnten
die beiden Massenversammlungen geschlossen
werden.

Ergänzend wird uns noch mitgeteilt , dag
viele Hundert wegen Platzmangels wieder um
kehren mußten.

Klasse des Amtsverbandskrankenhauses sowie
die Tarife für die Benutzung der Röntgen - und
Bäderabteilung beschlossen. Der Verpflegungs¬
satz beträgt nunmehr für alle Vutsadinger in
der 3. Klasse 5,10 RM . für Erwachsene und
3,60 RM . für Kinder , in der 2. Klasse 7,50 RM.
und in der 1. Klasse 9.50 RM . Die Tarife für
Auswärtige sind entsprechend höher. Für
Krankenkassen, Vezirksfiirsorgeverbände und
Gemeinden gelten besondere Sätze . Um die
neuen Tarife den interessierten Kreisen zur
Kenntnis zu bringen , wurde beschlossen, die-
elben in den Sprechzimmern der Aerzte und

der Gemeindevorsteher zu jedermanns Einsicht
auszulegen.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur
in Notfällen ) Dr . Schilling.

Geht vormittags zur Wahl ! Zur Erleich¬
terung der Wahlhandlung wird dringend ge¬
beten. seiner Wahlpflicht bereits in den Vor¬
mittagsstunden zu genügen.

Sprechtag fällt aus . Für die Abteilung II
des Amtsgerichts Butsadingen fällt der Sprech¬
tag am kommenden Donnerstag aus.

Heute Versammlung in Großensiel . Im
Lokale von Meyer . Großensiel , findet am heu¬
tigen Sonnabend eine große öffentliche Volks¬
versammlung statt , zu welcher ein bedeutender
Redner gewonnen wurde . Die gesamte Ein¬
wohnerschaft aus Großensiel und Umgegend ist
hierzu eingeladen.

Arbeitsaemcinschaft der jungen Bartei¬
genossen. Auf allgemeinen Wunsch spricht in
unserem am Montag im Gewsrksckaftsbans,

stattfindenden Arbeitsaemein-

FaWZWSkeft.
Von

Antoine de Courson.
Nachdruck verboten.

„Sie !" rief die junge Frau mit erstickter
Stimme aus . Seit einigen Minuten hatte Gil¬
berte das unangenehme Gefühl , belauert zu wer¬
den Durch das weitgeöfsnete Fenster drang die
durchduftete Luft des Mittelmeeres in das
Zimmer und brachte den fernen Lärm der zu un¬
bezahlten Orchestern tanzenden Menge : Karneval
rn Nizza.

Hatte sie in diesem Gedränge Abenteuer , Ver¬
gessenheit oder Liebe gesucht? Der Abend war
wie im Taumel vergangen . Eine Reihe sorg¬
loser , vergnügter Stunden . Diner im Kasino.
Spaziergang im Freundeskreis . Auf der Place
Massöna hatte sie die Strömung von ihrer Ge¬
sellschaft losgerissen . Ilm sie herum gab es nur
Lachen, Tanzen , Singen . . . Die einfache Freude,
die aufrichtige Heiterkeit streifte das Begehren,
das Laster.

Von einer Maske verfolgt , war sie aus der
Menschenmenge geflüchtet . Nun lehnte sie an
der Brüstung des Molos . Ein Schatten beugte
sich über sie. Sie hörte eine Männerstimme:
„Kommen Sie . heute abend muß man toll sein !"
Unter der schwarzen Samtlarve blickten sie
glanzende Augen an.

Instinktiv wich sie zurück. Was fürchtete sie?
Den Unbekannten , den ihr diese Maske verbarg?
Bietet einem das Leben nicht immer maskierte
Gesichter und heuchelnde Herzen?

Sie war in das Gewühl der Menschen zurück¬
gekehrt. von einem kräftigen Arm geleitet , der
ihre Mitte umschlang . Das Licht, der Lärm , die
Parfüms hatten sie bald berauscht. Der mas¬
kierte Unbekannte verstand es ausgezeichnet , ihre
Sinne immer mehr zu verwirren . Mit hoch¬
klopfenden Herzen standen sie nun wenige
Schritte vom Meere entfernt einander gegenüber.
Die Masken waren gefallen . Was sie inmitten
des Festes vermutet hatten , war nun Gewiß¬
heit . Sie waren beide jung , lebensfreudig . . .

Als er sie aber umarmen wollte , leistete sie
Widerstand , obwohl eine innere Stimme ihr zu¬
raunte : „Im Fasching muß man toll sein . . . .
Den Alltaa und seine Sorgen nur einen Abend
lang vergessen . . . Heute soll man die Liebe
kennenlernen , genießen . . ." Trotzdem machte sie
sich aus seinen Armen frei : „Lasten Sie mich
gehen . . . es muß sein . . . ich werde erwartet ."
Niemals hätte sie zu sagen gewagt : ..Mein
Mann kommt in zwei Stunden an . Ich muß
nach Haute und er darf von meinem Ausflug
nichts wissen . . ." Mit Bedauern fühlte sie sich
freigegeben . Wie ra?ch er verzichtet ! . . . Eilig
war sie in ihre Billa zurückgekehrt, hatte sich
dann in der Stille der Nacht langsam entkleidet.
Die Minuten vergingen und brachten sie dem
Auoenblick näher , in dem der Zug ihren Gatten
wiederbringen würde . Plötzlich ' hatte sie im
Fensterrahmen den Mann erblickt, in besten
Bann sie sich noch fühlte , an den sie unausgesetzt
denken w "" e. Worum versolote er sie?

Unwillkürlich sah sie auf ihre Schmucksachen,
die durcheinander auf einem Tischchen lagen . Er
folgte ihren Micken und lächelte. „Sie !" wieder¬
holte sie wie betäubt . . .

lieber den Balkon kletternd , drang er in das
Zimmer ein . „Ihre Nacht gehört mir ", sprach er.
„wir haben mit dem Faschino einen Vertrag ge¬
schlossen. Sie müssen Ihre Schuld bezahlen ." —
„Das ist ia Wahnsinn ! Mein Mann kann jeden
Augenblick kommen . . . Denken Sie doch an mich
. . . an sich . . ." — „An uns . . ." War das
seine Stimme ? Diese heißen Worte , die er
sprach? . . . Langsam kam er näher . . . Sie
berauschte sich an seinen Worten obwohl sie
wußte , daß alles Illusion , alles Lime war . Sie
schloß die Auoen , um die Worte deutlicher zu
hören, all die Künste zu fühlen , mit denen sich
die Liebe umgibt und die ihr bisher fremd ge¬
blieben waren , denn ihr Mann , der um vieles
älter war als sie, hatte sie Leidenschaft nicht
kennen oelernt.

Bei der Erinnerung an ihren Gatten kam sie
wieder zu sich. „Gehen Sie . ich flehe Sie an . . ."
Er wich zurück und hielt sich an dem Tisch fest
auf dem die Juwelen lagen.

In diesem Augenblick ging die Tür heftig auf
und auf der Sckwelle stand unbeweglich ihr
Mann . Sein Blick heftete sich auf den Unbekann¬
ten , der mit erstaunlicher Gewandtheit seine
Maske wieder vorgenommen - hatte . Sobald die
Tür geschlossen war , herrschte tiefes Schweigen
zwischen den drei Menschen. Furchtbare Minuten
vergingen . „Wer ist dieser Mann ?" — „Ich
weiß es nicht." — . Sein Name ?" — „Ich kenne
ihn nickt." — „Also , wer sind Sie ?" fragte er
den Unbekannten . „Was machen Sie um diese
Stunde in dem Zimmer meiner Frau ?" Er zog
seinen Revolver hervor : „Gehen Sie oder ich
schieße!"

„Das wäre nicht das beste Mittel , einen
Skandal zu vermeiden . . ." — „Wollen Sie sich
also rechtfertigen ?" — „Ia . . . Ich bin hierher
gekommen . . . einfach deshalb . . ." Und er
griff nach der Verlenschnur , die er mit Kenner-
Händen liebkoste.

Die junge Frau erbleichte . . . Also , das war
es ! Er war ein Einbrecher ! Das Intereste galt
nur ihrem Schmuck, nicht ihr selbst! Wie im
Traum hörte sie die erregten Worte ihres
Gatten : „Legen Sie das Halsband augenblicklich
nieder . . ." — Der Unbekannte lächelte : „Wenn
Sie Alarm schlagen, werde ich beweisen , daß der
Diebstahl , dessen Sie mich beschuldigen, bloße
Erfindung Ihrerseits ist. Meine Anwesenheit
hier , zu dieser späten Stunde , kann ich also er¬
klären". sagte er und betrachtete mit langem
Blick Gilberte . „Ich glaube , es ist besser, wir
setzen uns gütlich auseinander ." Er ließ die
schwere Perlenkette in seine Tasche gleiten , dann
sprang er auf den Balkon und verschwand im
Dunkel der Nacht.

Am nächsten Morgen brachte man der noch
immer zitternden Gilberte ein sorgfältig ver¬
schnürtes. kleines Paket . Mit zitternden Fingern
öffnete sie die Goldfäden und fand eine Schmuck-
schachtel. Sie enthielt die Perlenschnur . . .
Ein Brief begleitete die Sendung : „Madame ",
tand darin , „um Ihr Leben nicht zu stören und
Ihrem Glück nicht zu schaden habe ich es vorge¬
zogen, in Ihren Augen als Dieb zu erscheinen.
Wenn Sie die Perlenschnur je wieder um Ihren
entzückenden, schlanken Hals leaen , dann denken
Sie daran , daß ich viel lieber Ihr Herz gestohlen
hätte . Als Kavalier abc : war ich gezwungen,
nur auf Sie Rücksicht zu nehmen und Ihre Ehre
zu schonen . . ."

sckaftsabend der Genosse Kammerahl aus We¬
sermünde über „Wege zum Sozialismus ". Da
der Genoste Kammerahf als guter Redner be¬
kannt ist. und das Referat ausreichend Ge¬
legenheit zur Diskussion geben wird , rechnen
wir mit vollzähliger Teilnahme der jungen
Genossen. Auch Freunde unserer Sache find
willkommen.

Abgefaßte Schmierfinks . Die Polizei hat in
letzter Nacht drei Burschen gestellt , di« Häuser¬
fronten (u. a. auch das Konsumgebäude ) be¬
schmierten. Die Nazis werden eine exenu
plarische Bestrafung zu erwarten haben.

Jugendweihe . Auf die am Sonntag , dem
13. März , in der „Friedeburg " stattfindenden
ersten Jugendweihe wird hiermit nochmals hin¬
gewiesen . Es gelangt ein künstlerisch wertvolles
Programm zur Abwicklung, wofür sich namhafte
auswärtige Personen zur Verfügung gestellt
haben . Die Feier wird von einigen der Vedew
tung des Tages angepaßten Musikstücken um¬
rahmt . Es sollte niemand versäumen , an dieser
ernsten Feierstunde teilznnehmen . Die Arbeiter¬
jugend versammelt sich pünktlich um 10 Uhr im
Wilhelm -Müller -Zimmer der „Friedeburg ". Die
Saaltüren werden pünktlich geschlossen und ist
das Rauchen während der Veranstaltung ver¬
boten.

Mochenprogramm der Roten Falken . Am
Sonntag , dem 13. März , treffen sich alle Jung-
und Rote Falken um 9 Uhr beim Konsum,
Schulstraße , zur Teilnahme an der Jugendweihe.
Um 2 Uhr sind alle Falken im Heim . Montag:
Sturm -Falken um 1.30 Uhr üben im Heim
Dienstag : See -Jalten um 3.30 Ubr im Heim.
Mittwoch , um 4 Uhr, Wander -FaUen : Vrett-
svielabend . Donnerstag : Ebert -Falken um 3.30
Uhr : Bastei - und Vrettivielabend . Freitag übt
die Tbeatergruvve um 4.30 Ubr im Heim. Sonn¬
abend kommt die neue Jungfalken -Eruppe um
3.30 Ubr im Heim zusammen . Außerdem weisen
wir auf den am Mittwoch , dem 16. März , um
8 Uhr, im Konsum . Schulstraße , stattfindenden
Elternabend hin . Alle Eltern und Freunde sind
eingeladen.

Stadttheater Bremerhaven . Der Erfolg
non Lebors „Land des Lächelns " war b"i der
letzten Aufführung so ltark daß sich die Inten¬
danz a„f allgemein -" Wunsch z» einer weiteren
Wiederholung de« Werk"« e"iscklaüen bat . tue
Ar"!mg m ermäßigten Preisen (1. 2. und
3 RM .) siattfindet . — Gin niisn "rk"iif*es Haus
batte auck die letzte Sonntaa -Aufs "hruna der
großen O"eretten -R ?vue ..^ m weißen Röß 'l"
ru verzeichnen , deshalb wird die 'er größte
Scklaaer unseres Theaters am Sonnabend
20 Uhr nochmals wiederbalt . — Sonntag
20 Ubr wiederum die m-t größtem P -stfall ouf-
a- nammene neue Lebar-Ove - ette . Sch-ön ist die
Welt " mit Ursn w"nder""ll "n Mekadi -n n"d
dem avarten T -rtbuck — Dienstag SO Uhr fin¬
det die erst" Wiederbak„na des erfolare -chsn
Lnsisniels „Sturm tm Mallerala «" von Bruno
Srank Oatt. — Mittwoch 20  Uhr "ach ein¬
mal d'Alberts tiekwirk"nde Over . Tmfland"
— Donnerstag 20 Utzr ..St '-rm im Wass-ratoo ".

Bestandene Meisterprüfung . Der Maler¬
gehilfe Willy Freese,  Cohn des Oberpost¬
schaffners August Freese aus Nordenham , be¬
stand nor der Handwerkskammer zu Harburg
seine Meisterprüfung.

Vom Midgard -Pier . Dampfer „Liebenfels"
und Dampfer „Brechsee" gehen heute nach er¬
folgter Beladung in See.

Aus dem Verkehrs - und Verschönerungs,
verein . Die letzte Versammlung war nur
schwach besucht. Der Vorsitzende, Böning,
erstattete den Jahresbericht,  dem wir
folgendes entnehmen : Durch die allgemeine
wirtschaftliche Not ist die Entwicklung des Bei-
eins und die finanzielle Förderung seiner Aus.
gaben stark gehemmt worden . Nach den Be¬
richten der Bäder -Verbände der Nord - und
Ostsee sowie der Badeorte im Binnenlande ist
die vorjährige Saison infolge der während des
ganzen Sommers herrschenden ungünstigen
Wetterlage außerordentlich schlecht gewesen.
Trotz der traurigen wirtschaftlichen Verhältnisse
hat aber die Stadtverwaltung für das , Strand¬
bad im Rahmen der zur Verfügung stehenden
Mittel und mit Hilfe der vielen Erwerbslosen
dennoch manches getan , was der Allgemeinheit
zugute gekommen ist. Durch die gebotene Spar,
samkeit mußte natürlich manches unterbleiben.
So mußten städtischerseits auch die , für Werbe¬
zwecke bewilligten Mittel völlig gestrichen wer¬
den. Die Propaganda für die Fremdenverkehrs¬
werbung im engeren Bezirk Nordenhams llver-
nahm daher die Kasse des Verkehrsvereins . Der
Erfolg zeigte sich in dem verhältnismäßig noch
gut zu bezeichnenden Besuch des Strandbades
und der Stadt Nordenham , besonders an den
Sonntagen . Aus der vorjährigen Tätigkeit
des Vereins bzw. des Vorstandes ist im einzel¬
nen kurz folgendes zu berichten : Angejchafsl
wurden vier neue eiserne und zwei hölzerne
Ruhebänke , so daß die Zahl der bisher aus der
Vereinskasse angeschafsten und bei der Stadt
inventarisierten Bänke 40 beträgt . Der Ver¬
ein führte im vorigen Jahr zum ersten Male
einen Photo -Wettbewerb durch, an dem sich 21
Einsender mit 148 Bildern beteiligten . Von
den prämiierten Bildern gingen das Negativ
und das Urheberrecht in den Besitz des Vereins
über. An Barpreisen des Vereins wurden
65 RM . ausgegeben . Daneben waren dankens¬
werterweise von Äordenhamer Fachgeschäften
weitere Ehrenpreise gestiftet worden . Von den
im Sommer 1931 vorstandsseitig vorgesehenen
zwei Strandfesten konnte wegen der Ungunst
des Wetters nur eins stattfinden , und zwar
auch erst am 2. September . Dieses wurde von
2200 Personen besucht und ist auch zur Zu¬
friedenheit aller Besucher verlaufen . An
Kosten entstanden rund 270 RM - Für die Be-
schlackung der Deichipromenade vom Strandbad
bis Größensiel , namentlich für den Abbehauser
Teil , wurden 50 RM . bewilligt . An die
Stadtkämmerei rückvergütet wurden für 98
Burgenkarten je 1 RM . ---- 98 RM . Der Vor¬
stand schloß seinen Jahresbericht mit der Hoff¬
nung auf eine fernere rege Mitarbeit und
Unterstützung aller Mitglieder und Kreise der
Stadlgemeinde Nordenham . — Aus dem
Kassenbericht  ist zu entnehmen , daß die
Einnahmen 1006,51 RM . und die Ausgaben
1131,01 RM . betragen . Kassenbestand ist
369 RM . Die Milgliederziffer beläuft sich ans
277 und ist gegenüber dem Vorjahre um 25
zurückgegangen. Der Beitrag wurde von 3 auf
2 RM . ermäßigt . Die Vorstan d s wählen
hatten folgendes Ergebnis : 1. Vorsitzender An¬
ders , 2. Vorsitzender Stade . 1. Kassierer Sonne¬
wald , 2. Kassierer Iecke, 1. Schriftführer Spreen,
2. Schriftführer Dosdahl . Der seitherige Vorz
sttzende Böning trat wegen anderweitiger
lleberlastung zurück und versprach auch für die
Zukunft rege Mitarbeit . Der aus 30 Personen
bestehende Ausschuß wurde mit unwesentlichen
Abänderungen wiedergewählt . Zu Rechnungs¬
prüfern wurden Harms und Brummer Le-
timmt . Vom Vorsitzenden wurde darauf hin¬
gewiesen . daß der Besuch des Strandbades trotz
der Ungunst der Zeit und der schlechten Witte¬
rung die Erwartungen erfüllt habe. Es soll
auf dem Strandgelände ein Sportplatz an¬
gelegt werden und ist ferner die Anlegung
einer Tanzdiele im Freien geplant . Die Auf¬
stellung von seitlichen Glaswänden bei der
Strandhalle fei zur Abhaltung des Windes
drinaen-d notwendig . Beim Magistrat soll an¬
geregt werden , den südlichen Fahrradstand zu
überdachen und wurde eingehend die Frage be¬
sprochen, ob die Schaffung einer anderen Zu-
wegung zur Strandhalle möglich ist, um diese
von der Erhebung eines Eintrittsgeldes aus¬
zunehmen . Ob die Weserlinie ihre Dampfer
wie in den Vorjahren wieder verkehren lassen
wird , ist noch nicht bekannt. Betont wurde
weiterhin die Neueinrichtung einer Iugend-
ber berge und soll die Einwohnerschaft für die
Verschönerung des Stadtbildes neue Anregun¬
gen erhalten . Von Oberbahnhofs -vorsteher
Vogel wurde darauf hingewiesen , daß der Auf¬
enthalt der Züge 12.15 Uhr. 16 52 Uhr und
l9,55 Uhr fick nach dem neuen Sommerfahrvlan
um mehrere Minuten verringere , da der Ver¬
band der „Nordsee" nicht mehr von hier aus
erfolge . Es wurde angeregt , einen späten
Abendzuq verkehren zu lassen.

poirzei erschient einen eifersüchtigen Soxer.
Vom Kletterseil abgeschossen.

In den gestrigen Morgenstunden ereignete
sich in der Potsdamer Straße in Berlin  ein
Vorfall , der in der ganzen Gegend ungeheures
Aufsehen hervorrief . Der 25jährige Amateur¬
boxer Erich Wilde wurde bei einem Versuch,
mit Gewalt in die Wohnung eines Mädchens,
in das er verliebt war , einzudringen . von der
Polizei erschossen.

Wilde , der von Beruf Zeitungshändler ist.
bemühte sich seit langem vergeblich um die 19-
jährige Hella Eberl , die Tochter eines Bank¬
beamten . Er wurde stets von dem Mädchen
abgewiesen . Vor kurzem machte Hella Ebert
die Bekanntschaft eines jungen Mannes und
zog sich dadurch die Wut des abgewiesenen
Wilde zu. Wilde beschloß nun , sich nicht nur
an dem Mädchen, sondern auch an der ganzen
Familie zu rächen.

In den frühen Morgenstunden begab er sich
nach Steglitz , drang ans bisher noch nicht er¬
mittelte Weise in das Haus Potsdamer Straße
28 ein , in dem die Familie Ebert wohnt und
gelangte bis auf das Dach. Von dort aus ließ
er sich

an einem Seil bis zur Höhe des dritten
Stockwerks

herab und schlug das Fenster zu der Speise¬

kammer ein . Er vermutete in dem Zimmer
das Mädchen . In Wirklichkeit schlief ober in
dem angrenzenden Raum der junge Bruder
des Mädchens . Wilde

schob, am Strick schwebend, mehrere Male
in ven dunklen Raum hinein . Der junge
Ebert lief entsetzt um Hilfe rufend in die
Wohnung.

Die Familie Ebert schloß sich in einem Zim¬
mer ein so daß Wilde nicht weiter eindringen
konnte. Notdürftig bekleidet liefen Mutter.
Tochter und Vater auf den Balkon der Stra¬
ßenfront und riefen um Hilfe . Hausbewohner
alarmierten das Uebersallkommando . Ein
Polizeibeamter kletterte von dem Balkon einer
Nachbarwohnung aus über die Brüstung auf
den Ebertschen Balkon . In diesem Augenblick
sah er Wilde mit einer Pistole in der Hand
stehen. Der Beamte rief : „Halt , oder ich
schieße!" Wilde lief in die Speisekammer
zurück sprang auf das Fensterbrett , ergriff das
Seil und wollte wieder in die Höhe klettern,
als plötzlich ein Schuß krachte. Wilde stürzte,
in den Kopf getroffen , hinab und starb auf der
Stelle.

Der Erschossene war in Boxerkreisen gut
bekannt und trat nu^- wiederholt in öffent¬
lichen Schaukämpfen auf.
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Die Reichsanstast für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung hat soeben einen
dritten Bericht für das Jahr 1930 vorgelegt.
Der Bericht kommt etwas spät . Ein gut Teil
seines Materials ist infolgedessen heute nicht
mehr aktuell . Dadurch wird der Bericht jedoch
nicht wertlos . Er bringt eine Fülle wichtiger
Feststellungen . Von besonderem Interesse sind,
soweit bei einem ersten flüchtigen lleberblick
ein Urteil möglich ist. vor allein die Miltei¬
lungen über die Arbeitsvermittlung , über die
Beziehungen zwischen Reichsanstalt ' und Wohl¬
fahrtspflege und über den Prüfungsdienst . An¬
schaulich und packend ist der Anhang des Be¬
richts . der aufschlußreiches Material über die
Ursachen der Arbeitslosigkeit mitteilt . Er be¬
leuchtet die Auswirkungen der Rationalisierung
und Maschinisierung , und liest sich stellenweise
wie ein Kapitel aus einer modernen Wirt¬
schaftsgeschichte. Ganz besonders instruktiv
darin ist die Darstellung über die Konfektion.

Der Begriff Konfektion umfaßt zwei sehr
verschiedenartige Produktionsformen : Hausge¬
werbe und Heimarbeit einerseits und die neuere
Form des industriellen Betriebes andererseits.
Trotzdem zwischen diesen beiden Betriebsarten
sich gewisse Ausgleichsvorgängs abspielen , tobt
auch zwischen ihnen der Konkurrenzkampf und
in diesem dürfte sich auf die Dauer vermutlich
die industrielle Produktionsweise behaupten.
Auch in der Konfektion und vor allem in ihrem
industriellen Betrieb ist eine Verschärfung der
Maschinisierung festzustellen . Die Vielfältigkeit
und Wirksamkeit der Maschine , die bis jetzt
überwiegend in den Vereinigten Staaten und
in England angewandt wurden und nunmehr
auch in Deutschland Fuß zu fassen beginnen,
wird mit einigen Beispielen angedeutet : Ma¬
schinen zum Abnähen der Leinwand , die in
Röcke und Mäntel kommt , brauchen weniger
als die Hälfte der Zeit , die bei Handarbeit
erforderlich wäre . Moderne Maschinen zum
Einfassen und Bestechen der Nähte , der Säume,
sowie zum Besetzen bei Mänteln und derglei¬
chen brauchen nur ein Fünftel der Zeit , die
bei älteren gewöhnlichen Maschinen erforderlich
wäre . Beim Absteppen des Futters leistet eine
12-Nadel -Maschine dasselbe wie eine einfache
Nähmaschine in 12 Arbeitsgängen . Die Ar¬
beit , für die eine Knopflochnäherin mit der
Hand 10 bis 15 Minuten benötigt , wird von
der Knopflochmaschine in weniger als einer
Minute geleistet . Es gibt ferner Svezial-
maschinen für das Annähen von Knöpfen , für
das Säumen von Hosen , für das Aufnähen
von Unterkragen usw. Für einen Sakko hat
ein Heimarbeiter eine Normalarbeitszeit von
elf Stunden und einigen Minuten zur Verfü¬
gung . Im Werkstättenbetrieb wird ein Sakko
in 60 maschinellen Gängen in sechs Stnnoen
und acht Minuten fertig . Die Herstellung von
Hosen ergibt bei maschineller Einrichtung lZer-
legung in 33 Teilarbeiten ) ein Produktions-
ergebnis . das bei der gleichen Anzahl von Be¬
schäftigten und in der gleichen Zeit mengen¬
mäßig um 36 Prozent größer ist. Die Mecha¬
nisierung wirkt sich also je nach den einzelnen
Erzeugnissen und Arbeitsgängen in sehr ver¬
schiedenem Maße aus . Im ganzen erspart sie
jedoch Arbeitskräfte , und zwar nach einer
Schätzung von Sachverständigen etwa 80 Pro¬
zent Facharbeiter , die jedoch zum Teil durch
angelernte Kräfte ersetzt werden müssen . Das
verbleibende rein zahlenmäßige Endergebnis
dieser Verschiebung wird auf etwa 50 v. H.
geschätzt.

Die Stettiner Konfektion , die ausschließlich
Herrenanzüge und Mäntel herstellt , ist das
größte geschlossene Konfektionszentrum Deutsch¬
lands . In den letzten Jahren vor dem Krieg
bestanden etwa 60 bis 65 Firmen mit 10 000
bis 12 000 Beschäftigten . Der Umsatz wird für
1913 auf 24 bis 25 Millionen Reichsmark ge¬
schätzt. Gegenwärtig verteilt sich ein Umsatz
von 12 bis 13 Millionen Reichsmark — in An¬
betracht der Senkung des Geldwertes also we¬
niger als die Hälfte — auf 160 Firmen . Die
Angaben über die Zahl der Arbeitskräfte
schwanken zwischen 7500 und 12 000. Die Ab¬
weichung ist darauf zurückzuführen , daß unter
den als Heimarbeiterinnen tätigen Näherinnen

StaWau in Rammen.
Die Konstruktion im Kiesbetonmantel — Erfolgreiche Vrandversuche — Sicherheit vor allem!

Holz , Stein und Mauerwerk , durch Jahr¬
hunderte hindurch die einzigen Baustoffe für feste
Bauwerke , haben mit dem Fortschreiten der tech¬
nischen Entwicklung im Stahl einen ernsten , in
vieler Beziehung überlegenen Konkurrenten be¬
kommen . Je mehr das „handwerkliche " Bauen
der industriellen Bauweise das Feld räumt , um
so stärker setzt sich der neue , äußerst vielseitige
Baustoff in der Praxis durch . War seine Ver¬
wendung ursprünglich auf Brückenbauten
eiserne Türme , weitgespannte Hallen von Bahn¬
höfen und Ausstellungen , kurz auf typische In¬
genieurbauten beschränkt , so haben die letzten
Jahre ein lebhaftes Vordringen des Stahl¬
baues im Büro -, Geschäfts - und Wohnhausbau
gebracht.

Den gewaltigen stMernen Industriebauten
sind in zunehmendem Maße kleine und große
Wohnhäuser zur Seite getreten , deren tragendes
Gerippe aus Stahl besteht , bei denen also die
steinerne Wand nur noch eine „ausfachende"
Funktion ausübt , d. h. lediglich die „Fläche"
bildet . Noch einen Schritt weiter geht das
Klein -Stahlhaus ; bei ihm werden auch die
Flächenelemente aus Stahl gebildet . Wir haben
heute schon ganze Siedlungen aus solchen Ganz¬
stahlhäusern und die Menschen , die darin
wohnen , tragen kein Verlangen , in die Stein¬
kästen ihrer früheren Wohnguartiere zurückzu¬
kehren . Denn das moderne Stahlhaus erfüllt in
Wärme - und Schallsicherheit , Atmung der
Wände usw . alle Anforderungen , die wir an das
Steinhaus stellen , in mindestens gleichem Maße.
Dabei aber liegt es im Preis wesentlich unter
dem des gleich großen Steinhauses , besonders
dann , wenn man den Vergleich auf die nutzbare
Wohnfläche bezieht ; es bietet also für die gleiche
Miete ein Höheres Maß von Geräumigkeit als
das Steinhaus.

Derartige Raumersparnisse erzielt man nicht
nur beim Ganzstahlhaus , das vorläufig nur als
Kleinhaus in Frage kommt , sondern auch beim
Stahlskelettbau , jener Bauweise also , bei der
wir dem Stahl als dem Baumaterial unserer
Zeit mit höchster Festigkeit die wichtigen stützen¬
den und tragenden , d. h. die konstruktiven Funk¬
tionen des Baues zuweisen . Auch hier kann
durch dünnere Wänoe ein Gewinn an Nutzraum
erzielt werden , ohne daß die Wärme - und Schall¬
isolierung dadurch irgendwelche Einbuße er¬
leidet . Wir kennen heute Füllbaustoffe mit so
hervorragenden Eigenschaften , daß eine Ver¬
ringerung der Baumassen auf die Hälfte möglich
wird ; das bedeutet eine erhebliche Verminde¬
rung der Transportkosten und eine wesentliche
Erleichterung der Fundierung des Baues auf
schlechtem Baugrund . Zugleich aber ergibt sich
durch die geringere Bemessung der Wände ein
acht- bis zehnprozentiger Gewinn an Nutzraum.

Da der Stahl heute in durchaus gleichmäßiger
Güte hergestellt wird , verbürgt er größte Sicher¬
heit ; da ganze Teile eines Stahlbaues in der
Werkstatt montagefertig hergestellt werden

können , schrumpft die Arbeit an der Baustelle
erheblich zusammen , der Bauvorgang vollzieht
sich schneller. Die Haltbarkeit des Stahls kann
durch geeignete Behandlung und bei sachgemäßer
Behandlung beliebig gesteigert werden . Ab¬
gerissene amerikanische Wolkenkratzer die vor
40 Jahren in Stahlskelettbau errichtet wurden,
haben jetzt als man sie abriß , deutlich gezeigt,
daß praktisch nicht die geringste Rostgefahr be¬
steht.

Es fragt sich, wie sich die Stahlkonstruktion
im Vrandfall verhält . Stahl verliert bekannt¬
lich bei Temperaturen über 600 Grad seine
Festigkeit , die Sicherheit des Stahlbaues scheint
also im Brandfall in Frage gestellt zu sein.
Namhafte Fachleute der Stahlbautechnik und
des Feuerschutzes haben sich seit Jahren ein¬
gehend mit dieser Frage befaßt . Um den Stahl
vor der unmittelbaren Einwirkung hoher Tempe¬
raturen zu schützen, umgibt man ihn mit einer
wärmeisolierenden Hülle , man ummantelt ihn
mit Kiesbeton . Dieses Verfahren hat sich ganz
hervorragend bewährt . Man hat , um das Per¬
halten ummantelter Stahlkonstruktionen im
Feuer kennen zu lernen , in vielen Ländern
Brandversuche durchgeführt , die sämtlich das Er¬
gebnis hatten , daß sachgemäß ausgeführte Kon¬
struktionen dieser Art den in Frage kommenden
Feuereinwirkungen einen völlig ausreichenden
Widerstand zu bieten vermögen . Ein inter¬
essantes Beispiel für das praktische Verhalten der
Stahlkonstruktionen im Feuer bietet der Brand
des Neubaues des Warenhauses „Ara " in Prag
vom 6. Februar 1931. Das Stahlskelett hat
diesen schweren Brand in einer Weise überstan¬
den , welche die kühnsten Erwartungen übertraf.
Die Schäden an der Stahlkonstruktion waren im
Verhältnis zu den anderen die geringsten , und
obgleich die Stützen im ganzen Vau noch nicht
ummantelt , d. h. noch nicht vor der Hitzeeinwir¬
kung geschützt waren , haben sie nicht soviel ge¬
litten , wie die schon fertiggestellte Deckenkon¬
struktion . Wäre der Bau vollendet gewesen , so
wären überhaupt keine Brandschäden an der Ge¬
bäudekonstruktion entstanden . Es bedarf wohl
kaum der Erwähnung , daß bei dem Münchener
Elaspalast mit seinen ungeschützten Konstruk¬
tionen ganz andere Verhältnisse vorlangen , als
bei den neuzeitlichen Stahlskelettbauten . Der
mangelnde Feuerschutz dieses Bauwerkes war be¬
kanntlich vor der Katastrophe oft in Erinnerung
gebracht und die Folgen einer Feuersbrunst
waren deutlich vorausgesagt worden.

Derartige Unfälle sind bei modernen Stahl¬
skelettbauten ausgeschlossen ; auf Grund der
durchgeführten Brandproben kann man heute bei
jeder Konstruktion mit voller Sicherheit Voraus¬
sagen , welcher Vranddauer und Temperaturhöhe
die Ausführungsart gewachsen ist, und man hat
es andererseits in der Hand , jeden gewünschten
Grad der Feuerficherheit mit unbedingter Zuver¬
lässigkeit herbeizusühren.

zahlreiche Ehefrauen find , die nur gelegentlich
arbeiten . Die Arbeitslosigkeit in der Stetti¬
ner Konfektion hat erst seit 1928 in stärkerem
Maße eingesetzt . Bei dem Stettiner Arbeits¬
amt waren als arbeitsuchend gemeldet im
August 1927 62 Männer und 156 Frauen und
im August 1930 2600 Männer und 2132 Frauen.
Als Ursachen hierfür kommen Konjunkturrück¬
gang und Maschinenarbeit in Frage . Vor
dem Krieg lieferte die Stettiner Konfektion
ihre Erzeugnisse vor allem nach den skandina¬
vischen Ländern , ferner nach der Schweiz . Hol¬
land , Belgien , Frankreich . England . Rußland
sowie nach Mittel - und Südamerika . Von die¬
sen Absatzgebieten sind die im Osten gelegenen
verloren gegangen , die Schweiz hat eine eigene
Konfektion gegründet , Elsaß -Lothrinaen und
das Saargebiet , früher bedeutende Abnehmer,
werden heute von Frankreich beliefert . Der
Absatz nach Holland und Belgien ist ebenfalls
stark zurückgegangen . In den skandinavischen
Ländern ist mit einer starken Konkurrenz der
Tschechoslowakei sowie mit der neu entstandenen
schwedischen Konfektionsindustrie zu rechnen
Besonders interessant ist die Tatsache , daß die
Ueberseemärkte heute von England beliefert

werden , das seine Betriebe weitgehend mecha¬
nisiert hat und — teils aus diesem Grunde,
teils infolge besserer Kapitalversorgung — die
deutsche Industrie mit niedrigeren Preisen und
langen Zahlungsfristen unterbieten kann.

Die Verhältnisse in der Konfektionsindustrie
des bayerischen Bezirks Aschaffenburg , die vor
allem Arbeitsanzüge und Arbeitskleidung her¬
stellt . haben sich in vielen Beziehungen ähnlich
wie in Stettin entwickelt . Der Prozentsatz an
Berufsarbeitern — nicht an Arbeitskräften
insgesamt — der durch die Umstellung ausge-
schaltet wurde , wird dort mit 75 bis 80 Pro¬
zent angegeben . An die Stelle der gelernten
männlichen treten ungelernte und angelernte
weibliche Arbeitskräfte , die neben dieser Ver¬
schiebung . die zugleich auch die Verringerung
der Kopfzahl bei gleich-bleibendem Produk¬
tionsumfang ergibt , ist außerdem noch die Ver¬
änderung in der zeitlichen Disposition von Be¬
deutung . Die Abkürzung der Produktionszeit
durch die Mechanisierung führt zu einer weit
stärkeren Ausprägung des Saisoncharakicrs der
Konfektion . Arbeit gibt es nur noch von Ende
Februar bis kurz vor Pfingsten und dann von
Mitte August bis Ende Oktober . In den

übrigen Monaten sind die meisten Arbeits¬
kräfte auf Unterstützung angewiesen.

Die Berliner Konfektion führt in erste«
Linie Einflüsse der Mode . Rückgang der Kauf«
kraft und ungenügende Kapitalversorgung als
Ursache des Beschäftigungsrückganges an- Die
ausländischen Absatzmärkte spielen hier , abge¬
sehen von Damenkleidung und Wäsche eine ge¬
ringere Rolle . Die Mechanisierung und Ratio«
nalisierung scheinen in Berlin selbst, sowie in
den Bezirken Forst , Cottbus und Spremberg
nur vereinzelt Platz gegriffen zu haben . Sie
brachten besonders für die älteren Näherinnen
Arbeitslosigkeit . Besonders deutlich zeigt sich
in Berlin , daß vom Risiko des wechselnden
Beschäftigungsgrades in erster Linie die Heim¬
arbeiter betroffen werden und erst bei beson«
ders starkem Auftragsrückgang die Betriebs-
arbeiter.

VoLkswIrtfchafL.
Guter Abschluß der Arbeiterbank . Wiederum

legt ein nicht privatwirtschaftlich geleitetes
Bankunternehmen Rechnung für seine Geschäfts
im Krisenjahr 1931, und auch diese schneidet
besser ab , als die allermeisten der unter dem
Banner der Privatinitiative kämpfenden Ban¬
ken. Diesmal ist es keine Bank der öffentlichen
Hand , aber doch ein Unternehmen , das Gelder
der Allgemeinheit verwaltet und dessen Allge¬
meininteressen nicht nur vom Streben nach
Profit geleitet sind. Die Bank der Arbeiter,
Angestellten und Beamten , die bekanntlich die
Finanzen der deutschen Gewerkschaften verwal¬
tet , ist nicht gezwungen . Millionenverluste ab¬
zuschreiben.

Sie war in der glücklichen Lage , von
den sommerlichen , verhängnisvollen Ab¬
ziehungen der Auslandsguthaben unbe¬
rührt zu bleiben , da sie ihren Einlagen¬
bestand fast ausschließlich auf echte, in¬
ländische Depositen und Spargelder
stützen konnte.

Trotzdem hat sich die fortschreitende Schrump¬
fung der Wirtschaft und besonders die Stei¬
gerung der Arbeitslosigkeit auch bei ihr im
Rückgang des Geschäftes ausgewirkt . Die An¬
zahl der Einleger ist von 168 auf 135 Mil¬
lionen gesunken , aber

von nennenswerten Verlusten ist das
Institut auch in diesem Jahr häufiger
und schwerer wirtschaftlicher Zusammen¬
brüche verschont geblieben . Die Arbeiter¬
bank kann einen Gewinn von 583 000
Reichsmark ausweisen , nachdem bedeu¬
tende Beträge zur Neservestellung und
Abschreibungen verwandt worden sind.

An sich hätte der Gewinn zur Verteilung einer
vierprozentigen Dividende auf das 12 Mil¬
lionen betragende Kapital ausgereicht . Die
Bank zieht es jedoch vor . diesen Betrag nicht
an ihre Äkiionäre , die großen deutschen Arbei¬
ter - und Angestelltenorganisationen , zu vertei¬
len . sondern schlägt der Generalversammlung
vor , den Betrag zur inneren Stärkung auf
neue Rechnung vor,zutragen . — Bei den Ge¬
winn - und Verlust .ziffern ist interessant sestzu-
stellen . daß trotz einer Senkung der Handlungs¬
kosten von 2,283 auf 2,240 Millionen die Zahl
der Angestellten von 215 auf 231 erhöht werden
konnte . Daß die Bank der Arbeiter und An¬
gestellten nicht dazu beigetragen hat . das
Elend der Arbeitslosigkeit zu vermehren , ist
im wesentlichen auf die Einführung der 40-
Stunden -Woche zurllckzuführen . Außerdem hat
die Einrichtung neuer Zahlstellen in Dort-
mung und Lübeck die Neueinstellung von Per¬
sonal ermöglicht . Im laufenden Jahre ist
übrigens eine weitere Zahlstelle in Leipzig
eröffnet worden . Wie im Geschäftsbericht aus¬
drücklich hervorgehoben wird , ist der

Auffichtsrat rein ehrenamtlich tätig,
Tantiemen werden ihm ebensowenig wie
dem Vorstände gezahlt.

Der Auffichtsrat erhält lediglich Ersatz der
Barauslagen in Form der Erstattung der
Reisekosten und eines Tagesgeldes für Sitzun¬
gen . lDen vorstehenden kritischen Bericht
haben wir einem Berliner bürgerlichen
Blatte , dem „8-Uhr -Abendblatt " entnommen.

M tz Msm Md die C sNm§.
Die Artisten sitzen vor Beginn der letzten

Vorstellung dieses Monats im Garderobenraum
hinter der Bühne beisammen — morgen ist
jeder von ihnen in einer anderen Stadt , und
Man weiß nicht , wie und wann man sich wieder-
sthen wird . In der Mitte hocken Carla und
Carlos . Sie sind erst drei Jahre im Trapez,
Schweden mit spanischen Vornamen , wie das
bei Varieteemenschen eben vorkommt , und alle
Männer gucken die Frau oft heimlich lange an.
Nein, nein , passiert ist nichts ; man achtet die
Partnerin eines Kollegen.

Dula ist da , Tricktänzerin aus Brüssel , uno
Skatter , der Dompteur , der mit ihr zusammen
in München ab morgen arbeitet . Man hat
über Angstanfälle gesprochen.

„Ja ", nickt Charles River , der Steptänzer
aus Gelsenkirchsn , „die Nerven . . . Wenn man
"s verliert . . . ! Ich wüßte da . . ."

„Eine Geschichte? " mischt sich Skatter ein.
«Die müssen Sie erzählen , Charles ."
. „ „Vielleicht ist es nicht angebracht ", meint der
Danzer trocken.
^ Carla lacht ihn an . „Wegen mir ! Ich ver¬
gehe, Rücksichtnahme — überflüssig , lieber Kol¬
lege. Wir lassen uns nicht schrecken. Ich bitte
iagar darum ."
. Carlos läßt sein Zigarettenetui umlaufen.
Der Feuerwehrmann tut , als sehe er es heute
aicht. River erzählt.

„In Paris , Winterzirkus Die Fratellini
waren dort engagiert , aber noch nicht entdeckt.
Einer von ihnen sagt zu mir : Sehen Sie das
kleine Trazep ? Ja , ja , oben in der Kuppel —
nun , fiinfunddreitzig Meter kommen gemütlich
raus — und unten in zehn Meter Höhe das
große ? Miß Ellon springt da hinein : d!-
neueste amerikanische Sensation . Wir stehen
unten und tun , als stürben wir vor Angst , und
klampfen beim gelungenen Sprung auf unsern
Instrumenten los . Klappte heute früh bei der
Probe famos . Wie lange die Frau das macht?
Sechzehn Monate . Und schon ein Welterfolg ."

Wie mir dieser Fratellini sagte , schwitzte er
bereits vorher buchstäblich Blut , denn er hatte
schon ein paar Stürze erlebt , uno die waren
nicht schön gewesen . Neun Uhr dreißig , vier
Minuten vor meinem Auftritt , höre ich zwei
kreischende Frauenstimmen neben den Ställen.
Miß Ellon , die Trapezkünstlerin , geht auf die
Schulreiterin los . Die Frauen zausen sich, und
heraus läuft Patterson , Partner der Ellen -
was heißt Partner ! Er hatte nur das untere
Trapez an einem Kabelseil zu ziehen , damit es
weit ausschwingen konnte , und dann sprang die
„fliegende Miß Ellen " hinein : über fünsund
zwanzig Meter Zwischenraum . Ich tanze , komme
zurück — da ist schon die Versöhnung der beiden
streitenden Frauen im Gange — durch die dün¬
nen Wände hörte man jedes Wort — Petterson
fleht sie an und der Direktor , sie möge arbeiten,

.und sie schreit und hat Nerven . Dann braust

die Manege , und die Amerikanerin geht doch am
Seil hoch.

Charles River , meine Wenigkeit , steht ne¬
ben dem Stallausgang , lugt durch den Vorhang
und guckt hinaus . Ja , ich habe die Hände ge¬
faltet , damals und gebetet . Es ist Wahnsinn
was die Frau macht , Heller Wahnsinn , venke ich!
Oben schwingt das schmale Holz, darauf liegt
sie mit dem Rücken, breitet die Arme aus —
dann greift sie wieder an die Seile , und jegl
— steht — sie — auf dem schwingenden Tra¬
pez ! Kopf unten , ohne einen Halt . . . es geht
vorüber . Winken zum Publikum , Beifall , de:
Partner zieht am Seil , und ich stehe jo, daß ich
seine Augen sehen muß ; die sind weit geöffnet.
Er zieht heftiger , Miß Ellen schaukelt, stößt sich
ab — einmal überschlägt sie sich in der Lufr.
Eine goldene Flamme , schießt sie abwärts . Ihr
entgegen kommt das tiefe Trapez — die Fra¬
tellini stecken ihre Gesichter in ihre Llownklei-
der , verbergen die Augen hinter der Gitarre,
einer hat den Kopf ulkig in den Sand gebohrt
— und in dieser Sekunde rast aus den Ställen
ein Pony in die Manege , direkt auf Patterson
zu, der doch am Seil das zweite Trapez halten
muß . Er bekommt einen Stotz von dem kleinen
Pferd , fällt um , das Tau loslassend , und rck
stürze hinaus in den Pariser Abend.

Am nächsten Tage lag ich in der Klinik mit
einem Nervenschock und konnte ntchi bei Miß
Ellens Begräbnis sein . Als ich die Fratellini
später wiedersah , waren sie große , philosophffche

Künstler geworden . Nur ich wußte , warum.
Ich erkannte die Schwermut ihres Humors , und
— ja , das ist die ganze Geschichte, und — da ist
das Zeichen , wir müssen uns schminken !"

Dula ist noch nicht ganz zufrieden . „Wenn
ich recht verstanden habe , kam eine Unregel¬
mäßigkeit in den Trapezschwung , der die Ellen
zum Sturz brachte , weil ein Pony gegen Pat¬
terson rannte . .

„Ganz richtig ", nickt River , „es war ein
kluges Tier ."

„Da hat man doch die Schulreiterin be¬
straft ?"

„Man hat sie jedenfalls verhaftet und gegen
Kaution freigelassen . Der Prozeß verlief im
Sande . Es konnte auch nicht anders sein; sie
hatte doch gleich nachher zu arbeiten . Beim
Warten riß sich ein Pony los . Nichts zu bewei¬
sen. Freispruch . Sie lebt übrigens auch nicht
mehr . Ich hörte in Madrid daß ein Stier¬
kämpfer sie im Zirkus erstochen hatte . Das sind
eben Schicksale, Fräulein Dula . Auf Wieder¬
sehen, irgendwo ! Ich muß letzt arbeiten !"

„Nun " , meint bedächtig der Trapezkünstler,
„es hat eben alles seinen Sinn : es gibt eine
Luftnummer weniger . Das ist bitter und teuer
erkauft . Aber seitdem , sagt River , sind erst die
Fratellini die lachenden Weisen geworden . Das
Schicksal ist schwer und erscheint uns sinnlos.
Aber es formt durch Leid oder Angst die, dis
Millionen Freude bringen sollen . Artrstenlos !"

Walter Anatole Peijich.
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^Warfleth. Gemeinderatssitzuirg . Das
sitzuwgszimmerdes Gemeinderats ioiss sich am
Donnerstag als viel zu klein aus. Eine größere
Anzahl Zuhörer, darunter, viele Woh-lfahrts-
empfänger hatten sich eiwgefunven. Der Ge¬
meindevorsteher brachte ein Schriftstück der
Brandkasse zur Verlesung, wonach diese die
Summe von 1243 RM. mit 80 Prozent be¬
zuschussen will. Die Brandkassebemängelt, daß
die Spritze 500 RM . zu teuer wäre. Dieses
Schriftstückwurde dem Ausschuß überwiesen,
um die Angaben der Brandkassenochmals zu
prüfen. Ein Antrag auf Neubewilligung von
Gegenständen für die Instandhaltung der
Spritze wurde genehmigt, ebenso wurde dem
Gemeindevorsteher die Ermächtigung erteilt,
eine Erklärung abzugeben, wonach die Ge¬
meinde der Wehr die ausgelegten Verbands-
Lelträge zurückerstattet. — In Sachen Verzöge¬
rung des Hafenbaues gab auf Beschwerde sei¬
tens der Gemeinde die Wasserbaudireition vor
der Spruchkammerin Oldenburg die Erklärung
ab, daß mit dem Bau des Hafens im März
1932 begonnen werden sollte, aber auf Ein¬
spruch. des Deichverbandes der Vau erst im
Mai in Angriff genommen werden kann.
Hierauf zog die Gemeinde ihre Beschwerde zu¬
rück. Auf Wünscheder Gemeinde soll die Di¬
rektion hingewiesenwerden. Um die Gemeinde
zu entlasten, wurde von unseren Genossen
empfohlen, alles zu versuchen, um bei diesen
Arbeiten nach Möglichkeit nur Wohlfahrts¬
empfänger zu berücksichtigen. Die Gemeinde¬
ratsmitglieder Engelbrecht und Braue wurden
gewählt, damit sie in dieser Sache die nötigen
Schritte unternehmen, damit dem Wunsche des
Eemeinderats Rechnung getragen wird und die
Gemeinde, die über dem Doppelten des Reichs¬
durchschnitts für Wohlfahrtsempfänger liegt,
entlastet wird. — Ein Schriftstück des Herrn
Oltmanns , wonach er auf die Gebühren für
seine Tätigkeit in einer Kommission nicht ver¬
zichtet. sich aber mit der Aufrechnungfür rück¬
ständige Steuern einverstanden erklärt, andern¬
falls er den Klageweg beschreitenwill, nahm
die Gemeinde zur Kenntnis und ging zur
Tagesordnung über, weil der Eemeinderat zu
keinem anderen Beschluß kommen konnte als in
letzter Sitzung. — Zu einem Protest der Land¬
wirte betr. Pfändung wurde den Landwirten
von unseren Genossen empfohlen, mit ihren
Vertretungen im Landtag in Verbindung zu
treten, damit diese darauf hinwirken, daß ein
Beschluß vom Landtag gefaßt wird, in sämt¬
lichen Gemeinden gleich hohe Steuern zu heben.
Die Gemeinde ist durch Regierungsvorlage ge¬
zwungen, diese festgesetzten Sätze zu heben.
In der Eingemeindungsfrage sei nur zu sagen,
daß die bürgerlichen Vertreter aufpassen, daß
Oldenburg den Anschlußan ein größeres Land
nicht verpaßt. Die Vertreter der Landwirte
konnten diese Sache nicht entkräften und hüll¬
ten sich in Schweigen. — Eine Eingabe eines
Landwirtes war erledigt, da andere Sachen
gepfändet wurden. — Ein Antrag des Finanz¬
ausschusses, ihm sämtliche Steueranträge zu
übergeben, wurde genehmigt. Dadurch wird
die Kommission für Hauszinssteuer aufgelöst. —
Durch den zehnprozentigen Abzug der Wohl-
fahrtsunterftützungen werden diese Personen
dem Verbrechen und dem Elend in die Arme
getrieben. Von unseren Genossen wurde das
Vorgehen des Amtsvorstandes dcmentivrechend
auch gewürdigt. Gemeinderatsmitglied Humpe
will versuchen, in den nächsten Tagen eine
Amtsratssitzung zu beantragen und hofft dann,
mit dem Amtsvorstand diese einschneidende

Mus dem LandesschLffengerrchlssaal.
Von den fünf vor dem Landesschöffengencht

zur Verhandlung anstehenden Fällen wurde
einer nach kurzer Verhandlung vertagt, weil
noch einige Fragen zu klären sind. Ein zwei¬
ter Fall konnte nicht zur Verhandlung kommen,
weil der Angeklagte, wie er telegraphischmit¬
geteilt hat, in Rüstringen den Zug versäumte.
Diese Verhandlung wird zur Vermeidung un¬
nötiger Kosten, zusammen mit zwei anderen
Fällen, demnächst in Rüstringen selbst verhan¬
delt. Gegen den Angeklagten T. wurde ern
Vorführungsbefehl erlassen.

Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens,
begangen an einem 4fLjährigen Mädchen,
wurde der 22jährige Arbeiter Gerhard L., der
in einer der Kasernen wohnt, zu sieben Mona¬
ten Gefängnis verurteilt. Die Mindeststrajefür
das Delikt war bei Anrechnung mildernder
Umstände, die dem Angeklagten zugebilligt
wurden, sechs Monate Gefängnis.

Der Nähmaschinenverkauf an den großen
Unbekannten.

Der Reifende Wilhelm W. aus Osternburg,
der 40 Jahre alt ist und aus der Unter¬
suchungshaft vorgeführt wurde — gegen ihn
schweben noch einige andere Anklagen —, war
wegen Betruges und Urkundenfälschung an¬
geklagt. Zunächsthatte er in einem Fall eine
Fahrradreparatur , in einem anderen einen
Fahrradkauf vorgenommen und war dann vir
Begleichungder Rechnungen schuldig geblieben.
In diesen beiden Fällen konnte dem Angeklag¬
ten aber die Betrugsabsicht nicht nachgewiesen
weroen. Anders lag es in dem dritten Fall,
wo zwar auch nur ein Indizienbeweis gelang,
das Gericht aber die feste Ueberzeugung ge¬
wann, daß der Angeklagte sich des Betrugs und
miubestens der Benutzung einer gefälschten
Unterschrift schuldig gemacht hatte. Er halte
als Reisender einen Verkauf einer Nähmaschine
an einen „Viehhändler Themann aus Astrup"
getätigt und hieraus 31 RM Provision erhal¬
ten. Hinterher stellte sich heraus, daß er mit
einem Viehhändler Themann, vor allem dem
einzig hier in Frage kommenden, in Ahlhorn
niemals zusammengewesen ist. Nun will
W. das Opfer des großen Unbekannten gewor¬
den sein, dem er auch noch mit einigen Schnäp¬
sen traktiert haben will, bevor er bereit war.
als „Viehhändler" den Kontrakt zu unterzeich¬

nen. In Anbetracht des relativ geringfügigen
Betrages wurde der Angeklagte wegen Rück¬
fallsbetruges unter Zubilligung mildernoer
Umstände mit fünf Monaten Gefängnis be¬
straft.

Der Tierarzneimittelsabrikantmit dem
guten Humor.

Leider konnte das Landesschöffengerichtsich
nicht überzeugen, ob der Tierarzneimittelfabli-
kant Lorenz A. aus dem Algäu, der nach seinem
Gastspiel in Oldenburg einige Schulden zurück¬
gelassen hat, tatsächlichden guten Humor be¬
sitzt. den sein Verteidiger ihm zuschrieb. Jeden¬
falls war. die ganze Verhandlung gegen A„
der wegen zu weiter Entfernung nicht aus der
Untersuchungshaft von Bad Kreuznach nach
Oldenburg gebrachtworden war, ziemlich lustig.
Den Abschluß bildete dann der Freispruch des
Angeklagten. In der Hauptverhandlung pellte
sich heraus, daß der Arzneimittelfabrikant doch
nicht so völlig mittellos gewesen ist und daß
er außerdem mit seinen Tierarzneimitteln , die
er in seiner Wohnung „mischte, zunächst ganz
nette Umsätze erzielt hat, außerdem der fast
allen Gläubigern in der Zeit des guten Ver¬
dienstes auch Zahlungen geleistet hat, jo daß
von einer Vetrugsabstcht von vornherein keine
Rede sein konnte und daß dem Angeklagten auch
nicht widerlegt werden konnte, daß er nur durch
die schlechten Geschäftedaran gehindert wor¬
den ist seine Zahlungen zu leisten. Nachträg¬
lich erschien er allen Geschädigten— es mar¬
schierten nicht weniger als sechs auf — als der
Betrüger, während sie vorher ganz eingenom¬
men von ihm gewesen waren und sich von ihrer
eigenen Unvorsichtigkeit düpieren ließen, indem
sie A. Kredit gewährten. Man braucht daber
nur an einen Fall zu denken. A. zog mit zwei
verkrachten Bettstellen und einem alten Küchen¬
schrank als Eßzimmerbüfett in eine Wohnung
ein, für die ihm der neue Vermieter 180 RM.
abforderte und die er auch für zwei Monare
erhielt. Er kaufte dann bei dem gleichenVer¬
mieter für rund 1700 RM. Möbel, die er bei
seinem Wegzug nach Bingerbrück in Oldenburg
lassen mußte. So wurde schließlich auf Frei¬
spruch erkannt. Der Staatsanwalt hatte sechs
Monate Gefängnis beantragt, obwohl A. zwei¬
fellos nach seinen Vorstrafen zu urteilen, ein
Rückfallbetrügerist, sprach ihn das Gericht frei.

Maßnahme rückgängig zu machen. — Eine An¬
zahl von Anträgen der Wohlfahrtsempfänger
auf Sachleistungen wurden dem Pflegeausschutz
überwiesen. Zu der am Montag stattfindenden
Sitzung des Pflegeausschusses ist der Amts-
haüptmann sowie der Kommissar für Wohl¬
fahrtspflege der Gemeinde Warfleth eingeladen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Gestern

zum Markt gewesen: „Würzburg", Kapt. Türk,
von der Nordsee in Aberdeen. Heute zum
Markt gewesen: „Ernst Kühling", Kapt. Her¬
pich, von Island in Wesermünde: „Plauen ",
Kapt. Budde, von der Nordsee in Wesermünde.
Abfahrt heute: „Würzburg". Kapt. Türk, von
Methil nach Island ; „Budapest", Kapt. Struck¬
mann, von Nordenham nach Island ; „Martin
Donadt", Kapt. Bökchen, nach Island . Abfahrt
morgen: „Plauen , Kapt. Budde, nach der
Nordsee.

Mus aller Mett.
Flammentod einer 17jährigen.

Eine erschütternde Liebestragödie trug sich in
Hamelnzu.  Eine 17jährige Angestellte glaubte
es nicht überwinden zu können, daß sich ihr Ver¬
lobter von ihr zurückgezogen hatte. Das junge
Mädchen bat den Freund, noch einmal zu ihr zu
kommen. Kurz vor seinem Eintreffen übergoß
die Siebzehnjährige ihre Kleider mit Petroleum
2n dem Augenblick, als der Freund kam, steckte
sie die Kleider in Brand. Brennend lies die Un¬
glückliche auf die Straße. Vergeblich versuchten
Passanten die Flammen zu löschen. Das junge
Mädchenverstarb unter gräßlichen Qualen.

Forum entdeckt.
In Rom wurden im Verlauf der Frei¬

legungsarbeiten am Capitol-Hügel die ersten
Reste eines bisher unbekannten Forums srei-

gelegt. Vermutlichgehörte die Anlage zum Tem¬
pel der Eens Julia.

Lawinentod.
Unterhalb des Wertach-Horns (Allgäuer

Alpen) wurden zwei Ski-Touristen von einer
Lawine verschüttet. Der eine der Touristen, ein
Mechanikeraus Kempten, wurde getötet.

Versicherungsschwindel.
In Olmütz (Tschechoslowakei) wurden die

leitenden Funktionäre der Versicherungsgesell¬
schaft „Humania" verhaftet. Die „Humania"
betrieb in allen größeren Städten ver Tschecho¬
slowakei ein großes Versicherungsgeschästsiir
Heiratsgut und Brautausstattungen Fast 7000
Personen zahlten Prämien in Höhe von je 3hg
tschechischen Kronen, ohne daß sich jeooch die
Versicherungsgesellschaft jemals zu einer Gegen¬
leistung bereit fand. Das ganze „Geichäft"
war nichts weiter als ein großangelegter
Schwindel.

Das bayerische Staatsministerium des Innern
hat mit Rücksicht aus die öffentliche Sicherheit
die Ausübung der Polizeigewalt in der « tadt
Koburg  vorübergehend dem dortigen Stadt¬
kommissar(Bezirksamtsvorstand) übertragen.

In Koburg  ist das Anschlägenvon Pla¬
katen des Hindenbnrg-Ausschusses zur Wieder¬
wahl des Reichspräsidentenvom Stadtrat ver¬
boten worden mit der Begründung, daß kein
Platz mehr vorhanden sei.

Die Pressestelle der Reichsleitung der
NSDAP , teilt mit, alle Gerüchte über Putsch-
ab sichten  der NSDAP , seien unbeariind-t.

Bei Nizza  stürzte gestern das Dach eines
Neubaues mit fünf Dachdeckern ein. Alle fünf
sind schwer verletzt worden. Einem von ihnen
mußten beide Beine abgenommen werden.

Beim Graben nach Kohlen wnrdcn in
Güchenbach (Saargebiet ) 2ll Erwerbslose
verschüttet. Sie konnten bis aus einen, der er¬
stickt ist, gerettet werden.

PolitischeNotizen. Rechtsblätter faseln von
einer Strafanzeige gegen „Severing. Erzesinski
und Unbekannt", was nichts anderes als ein
von den Naziblättern aufgezogener großer
Wahlquatsch  ist ! — Wie der Verlag der
pazifistisch-republikanischenWochenschrift„D a s
andere Deutschland"  mitteilt , ist das
vom 4. Strafsenat des Reichsgerichtsgegen die
Zeitschrift für drei Monate (27. Februar bis
26. Mai 1932) erlassene Verbot mit Wirkung
vom heutigen Tage aufgehoben worden. — Zn
Bayern und Württemberg wird für den Fall,
daß die preußischeLandtagswahlen am 17.
April  stattfinden, ebenfalls an diesem Termin
zu den Landtagen gewählt werden.

Vermischte Nachrichten. Eine der bekann¬
testen Nizza er  Opernsängerinnen , Fräulein
Alizio. ist gestern auf seltsame Weise ums Le¬
ben gekommen. Sie glaubte von ihrer Woh¬
nung aus auf der Treppe ein Geräusch zu
hören und öffnete daher die Tür zum Fahr¬
stuhlschacht. um sich zu überzeugen, ob jemand
mit dem Fahrstuhl zu ihr käme. Der jedoch
in der Abfahrt begriffene Fabrstuhl trennte der
Künstlerin buchstäblich den Kopf vom Rumpf.
Die Schreckensszene' hatte nur wenige Zeugen.
— Die Berliner Kriminalpolizei vereitelte in
letzter Stunde einen Anschlag aus den Leiter
einer Berliner Großbank.  Der Atten¬
täter . der den Bankdirektor ermorden wollte,
wurde festgenommen. — In Wien  ist der
Fabrikdirektor Dworak in seiner Wohnunq er¬
schollen worden. Der Täter wurde verbaftet.
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Montag den 14 d. M , nachmittags 2 Uhr.

gelangen im Gasthaute . Union ' in Brake
1 größerer Posten Strumpfwaren . Damen
und Herrenwäsche Glas und Porzellan eine
Waschmaschine. > Honigschleuder, t Ecksofa,
2 Sessel I Kredenz l 'lepvich . l Sola , I Ver¬
tiko I Kommode l Wandukr , I Grammophon,
l Spiegelschrank I Heriensahrrad

gegen Barzahlung zur Versteigerung . Ein Aus-
lall ist nicht zu erwarten.

Brake, den >2. März 1932.
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syar okel Msftear
Von jahrelangem Asthma und Rheumatis¬

mus Hai mich Herr C . HoI l e , Nordenham,
Frievkich -Ebert -Stratze 45 , dauernd geheilt,
wofür ich ihm herzl danle und öffentlichAnerken¬
nung ausspieche. gez Frau Berta Schellhase«

Magoeburg -W ., Annastr . 6.
Sprechzeit: DonnerstagsS—S Uhr.
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Aus Brake IMÄ Umeeaend.
Versammlungdes Eesamtverbandes, Sektion

-er Reichswasserstraßenarbeiter. Am Donners¬
tagabend hielt der Gesamtverband, Sektion
Aeichswasserstratzenarbeiter, bei H. Büsing eine
-ut besuchteVersammlung ab. Der Reichs¬
sektionsleiter Scharlau  aus Berlin hielt ein
grotzangelegies Referat über das Thema „Die
Taktik der Gewerkschaften". In großen Zügen
schilderte Schaulau die taktische Einstellung der
Gewerkschaften zu den verschiedenen politischen
Fragen. Vor allen Dingen wies er auf den
Ernst des Augenblicks hin. Es ginge nicht allein
um die Wahl Hindenburgs, sondern es ginge
darum, ob der Faschismus in kommenderZert
m Deutschlanddi« Macht ergreifen solle. Er
ries alle Gewerkschaftsrollegen zum Kampf
gegen den Faschismus auf, damit dieser nicht
das, was von den organisierten Gewerkschafts¬
kollegen in jahrzehntelangem mühevollenKampf
aufgebautwurde, zerschlagenkönne. Schaulau
schloß die Versammlung mit einem Appell an
sämtliche Arbeiter, der Parole der Gewerkschaf¬
ten am Sonntag , dem 13. März, zu folgen-
Schlagt Hitler , nieder mit dem
Faschismus!

Reichswasserstraßenarbeiter. Voraussichtlich
werden Anfang April verschiedene Arbeiten auf
der Unterweser wieder ausgenommen, so daß
damit zu rechnen ist, daß wieder eins Anzahl
der jetzt arbeitslosen Kollegen in den Betrieb
ausgenommenwird. Auf der Strecke haben
zwei Seebagger den Betrieb schon ausgenommen
und voraussichtlich soll in Bremerhaven noch ein
Eimerbagger mit Dampfprämen beschäftigt
werden. Für das Wasserstraßenamt Bremen
sind noch verschiedene Regulierungsarbeiten für
das kommende Etatsjahr vorgesehen. Vom
Reichsverkehrsministerium sind für das alte
Etatsjahr 32 00g RM . zur Verfügung gestellt
worden. Von den Betriebsräten wurde gefor¬
dert, daß die -Mündige Arbeitszeit für den ge¬
samten Betrieb schon jetzt wieder eingesührt
würde. Das Reichsverkehrsministerium hat
diese Forderung abgelehnt mit der Begründung,
daß diese Summe dazu verwandt werden soll,
mehr Arbeitskräfte mit einer 40-Stundenwoche
in den Betrieb aufzunebmen. Bestimmt wird
erwartet, dag am 1. April die 48stündigeAr¬
beitszeit wieder voll einsetzt.

Die Eiserne Front wählt vormittags ! Der
Ortsausschuß Brake der Eisernen Front fordert
die Mitglieder aller angeschlossenen Organisa¬
tionen auf, schon in den Vormittagsstunden zur
Wahl zu gehen. Es wird gebeten, in diesem
Sinne auch auf di« wahlberechtigtenFamilien¬
angehörigeneinzuwirken. Im übrigen dauert
die Wahlzeit von vormittags 9 Uhr bis nach¬
mittags 6 Uhr.

Tonfilm - Theater. Dem jetzt in den Zen¬
tral- Lichtspielen laufenden Sprechfilm „Anna
Lhristie" liegt folgende Handlung zugrunde:
Fünfzehn lange Jahre hat der Chris seine
Tochter Anna nicht gesehen, weil er als See¬
mann ein unstetes und abenteuerliches Leben
zesührt hat. Jetzt ist er Besitzer einer Kohlen-
chute im Neuyorker Hafen und führt ein be-
chauliches und zufriedenes Dasein. Chris hat
>as fünfjährige Kind nach dem Tode seiner
Frau zur Erziehung übergeben und sich seither
nicht um das Mädchen gekümmert. Als Anna
ihm brieflich ihre Ankunft ankündigt, faßt er
den Entschluß, sie zu sich zu nehmen und sie
vor den Verführungen der Welt zu schützen. Er
nhnt nicht, welch ein Leben Anna hinter sich
hat, daß sie in Bordellen zu Hause gewesen und
verbittert und illusionslos geworden ist. Die
Hauptrollein diesem Film spielt Greta Garbo.

Onkel Lui 90 Jahre alt . Der auf dem Klipp-
kanner Buschplatzals Wächter seinen Lebens¬
abend verbringende Louis Lichtenbergkann am
morgigen Sonntag seinen 90. Geburtstag feiern.
Ter Alte ist geistig und körperlich noch ganz
irisch, wartet seinen eigenen Hausstand und kocht
sich selbst sein Essen. Mag er sich auch ferner¬
hin seiner Rüstigkeit erfreuen und in aller Be-

Der Heiratsschwindler auf der Tragbahre.
Sechs Frauen um einen Eraukopf.

Vor dem SchöffengerichtCharlotlen-
burg  stand , oder besser gesagt, lag ein merk¬
würdiger Angeklagter: Ein Mann mit jugend¬
lichem, regelmäßig geschnittenemGesicht uns
schneeweißen Haaren und dabei — gelähmt
und stumm. Eduard Schröder, der 50jährige.
ehemalige Gutsbesitzer, mußte aus der Trag¬
bahre in den Gerichtssaal gebracht werden. Er
leidet an einer Erkrankung des Zenlralnerven-
systems, die bei ihm zeitweise eine Lähmung
der Beine und Verlust des Sprachoermögens
bewirkt. Die Anklage gegen ihn war wegen
zahlreicher Heiratsschwindeleien erhoben wor¬
den, bei denen er eine Anzahl von Bräuten

um rund 80 000 Reichsmark prellte.
Schröder ist seit 1913 verheiratet, doch ver¬

ließ er schon nach kurzer Dauer der Ehe seine
Frau und lebte während des Krieges in Küstrin
mit einem Fräulein A. zusammen, dem er die
Ehe versprochenhatte. Die Verbindung ging
aber nach einigen Jahren in die Brüche.

Im Jahre 1927 verlobte sich Schröder mit
der Schwester eines Gutsbesitzers, bei dem er zu
Gast geladen war. Diese Verlobung hinderte
ihn aber nicht, sich gleichzeitigeine Witwe, die
Besitzerin eines Nachbargutes, zur Braut za
erwählen. Beide Frauen mutzten ihre Ver¬
trauensseligkeit teuer bezahlen. Der einen
knöpfte er als Darlehen 11000, der anderen
S000 RM. ab.

Kurze Zeit darauf verlobte sich Schröder mrt
einer Oberschwester, der er unter der Vorspiege¬
lung, daß er ein Gut kaufen wolle, 24 000 RM.
herauslockte. Die Oberschwester soll dieses
Geld von einem dankbaren Patienten geerbt

haben. Der vielseitige Bräutigam hatte zu
dieser Zeit aber noch eine weitere Verlobte
gefunden, ein junges Mädchen aus sehr ange
sehenem Hause. Auch diese junge Dame stellte
ihm lOOOO RM. zur Verfügung,

obwohl ihre Verwandten sehr dagegen wa¬
ren, daß sie den mehr als doppelt so alten

Mann heirate.
Vor einigen Monaten wurde Schröder au

Veranlassung einer der betrogenen Bräute ver
haftet. Er hatte den meisten vorgejchwindelt,
daß er hohe Ansprüche an das Reichsentschädi
gungsamt habe und von diesen dann seine
Schulden bezahlen würde In Wirklichkeitbe¬
liefen sich alle seine Ansprüche auf lOOOO RM
die teils an ihn, teils an seine Frau restlos
ausgezahlt wurden.

Bei seiner Verhaftung fand man bei ihm
noch 8080 Reichsmark.

Der Angeklagte scheint dank seiner äußeren
Erscheinung auf die Frauen einen bejonderen
Anreiz ausgeübt zu haben. Er behauptet, daß
sie ihm das Geld förmlich aufgevrängt hätten
und daß es ihm mit den Verlobungen ernst
gewesen sei. Der Scheidungsprozeßgegen seine
Frau ist noch in Schwebe; in der ersten Instanz
wurde er mit seiner Klage abgewiefen.

Die Verhandlung gestaltete sich sehr
schwierig,

da der Angeklagte sich von feiner Tragbahr
aus nur durch Zeichen verständigen konnte. Die
meisten Erklärungen gab für ihn der Verteidi
ger ab. Die Verhandlung wurde aus Freitag
vertagt.

schaulichkeit das ihm wohl gegönnte hohe Alter
nicht ohne Freuden genießen.

Nicht fanatischer Kommunist. Der in unserer
vorgestrigenNotiz „Nazi als Revolverheld" als
fanatischer Kommunist bezeichnet« Beteiligte
legt Wert darauf , zu berichten, daß er nicht
Mitglied der KommunistischenPartei ist. son¬
dern sich parteilos auf der Linie der Links¬
marxisten bewege.

Die Fischerei auf der Unterweser. Die Wit¬
terung im Februar war der Fischerei auf der
Unterweser nicht günstig, da sie recht unbeständig
war und die Frostzeit in der zweiten Monats¬
hälfte den Fischern sehr ungelegen kam, die da¬
mit nicht mehr gerechnethatten und ihre Fahr¬
zeuge und ihre Fanggeräte schon für die Sommer¬
fischerei klar gemacht hatten. Der Stintfang war
ehr verschieden, zeitweisewaren die Fänge ein¬

zelner Kutter recht gut. die bis zehn Zentner in
einer Tide fingen. Die Fänge oberhalb der Reede
von Bremerhaven waren immer noch stark mit
Laub und Gras verschmutzt, während die Fischer
der Unterweser das Dwarsgatt und dos alte
Wurster Fahrwasser zum Fange aufsuchten, weil
dort weniger Strom läuft und das Wasser nicht
o sehr verschmutzt ist. Der Stint hat zum großen
Teil schon abgeleichtund beginnt langsam seine
Reise stromab nach See zu machen. Als Veifang
wurden Kaulbarsch in kleineren Mengen gefan¬
gen, die wie der Stint je nach Zufuhr und den
chwankenden Auktionspreisen verbältnismäßiq

gut bezahlt wurden. Der Fang der Langheringe,
der öfter durch starke Winde gestört wurde, war
verschieden. Es kamen Kutter mit Fängen von
80—400 Zentner an den Markt je nachdem das
Glück ihnen günstig war. Die Fangvlätze lagen
im Jadebusen, vor der Elbe und der Weser. Zeit¬
weise waren die Heringschwärme auch noch strom¬
aufwärts gezogen, so daß vereinzelt kleine
Schwärme in den oberen Flußläufen anqetroffen
wurden. Die Preise waren zeitweise recht niedrig,
so daß die Kutter weseraufwärts nach den an¬
liegenden Ortschaften fuhren und in den Häfen
der Unterweserstädte anlegten, um dort die
Heringe an die minderbemittelte Bevölkerungzu

Da sots er eine lrloade feau
Aus Wien  wird berichtet: Margarete , eine

Ange, hübsche Brünette , hatte in den letzten
Monatendie Wahrnehmung gemacht, daß ihr
Hatte sie vernachlässige. Sie machte eifrig Jaqd
»ach einer blonden Dame,  von der sie
veder Namen noch Adresse wußte. Ein Privat¬
detektiv meldete ihr, daß sich ihr Gatte spät
abends heimlichin ein Haus in der Ruepp.aasse
emgeschlichenhabe, wo tatsächlich eine
Hübsche Blondine,  die Frifeurin Amalia,
»>ahnt. Margarete begab sich am 21. November.
°a ihr Gatte die ganze Nacht nicht nach Hause
gekommen war, gegen halb 8 Uhr früh in das
vaus in der Rueppgasse, läutete die Haus¬
besorgerin heraus, eilte vor die Wohnungstür
der Friseurrn, klopfte stürmischan. Rach län¬
gerem Warten wurde ihr geöffnet, sie betrat das
Mzimmer, sah sich flüchtig um und ging dann
lart. Als die Friseurin sie vor dem Weggehen
nagte, wer sie sei, erwiderte Margarete : „Ich

bin Ihnen keine Rechenschaft schuldig. Ich bin
kein Dienstmädchen." Die Friseurin verklagte
Margarete wegen Ehrenbeleidigung. Sie fei
durch das Erscheinen Maroaretes in ihrer Woh
nung und durch den geäußerten Verdacht, deren
Mann bei sich zu haben, der Mitschuld an der
Verletzungder ehelichenTreue bezichtigt, daher
schwer in ihrer Frauenehre gekränkt
worden. In der Verhandlung erklärte Marga¬
rete, es sei ihr gutes Recht, ihren Mann auch um
halb fünf Uhr früh zu suchen, und zwar in der
Wohnung Amaliens, da sie mit Recht vermuten
konnte, ihn daselbst zu treffen. Der Richter sprach
nach Einvernahme mehrerer Zeugen Margarete
frei. In der Urteilsbegründung führte der
Richter aus, es sei das Recht jeder Frau,
ihren Mann, wenn er die ganze Nacht nicht nach
Haufe komme, auch in einer fremden
Wohnung  zu suchen.

Der Herr vom internationalen Geheimdienst.
Rlesenschwindeleieneines Schlossers.

Aus Hirschberg  wird berichtet: Als „Be-
»»ller des Internationalen Geheimdienstes in
bei Schweiz, Eigentümer einer Flugzeugfabrik
»»d Erfinder neuer, überwältigender Fluazeug-
modelle" führte sich der hier gebürtige Schlosser
-"Ions Langer bei einer Beamtenfrau ein, die
N das Reich verschiedene, nicht unbeträchtliche
-»«nsionsansprüche hatte. Er stellte ihr seine
Artvollen Beziehungen zur Verfügung, ließ
A herab, die Vertretung der armen Frau zu
,°ttnehmen, leiste sofort Briese an die in Be-
A-cht kommendenMinisterien aus und konnte
Hon nach einigen Taaen

die außerordentlich befriedigenden Antwor¬
ten vorlegen.

W sie gefälscht waren, spielte für ihn keine
Hauptsachewar, daß die leichtgläubige

mau bereits von den vielen tausenden Reichs-
träumte, die ihr demnächst ansgezahlt

Erden sollten. Und auch ihr Schwager war

von der Tüchtigkeitdes Herrn Langer begeistert
und erklärte sich gerne bereit, sein gutes Geld,
nämlich 14 000 RM ., für weitere Erfindungen
zur Verfügung zu stellen.

Um dem guten Werke die Krone aufzu¬
setzen, erschien Langer eines Tages, als das
Geld durchgebrachtwar, in „großer" Uni¬

form,
bestehend aus Ledergamaschen, Seitengewehr
und Revolver, bei seinen Opfern und warf sich
solange in die Brust, bis man >hm als Vor¬
schuß für die weitere Tätigkeit 0000 RM. aus¬
händigte. Auch dieses Geld brachte er durch,
und da erst erkannte man, mit wem man es zu
tun hatte.

Das Schöffengericht, vor dem er sich zu ver¬
antworten hatte, stellte die „geistige Uebcr-
spanntheit" des Schlossers fest und verurteilte
ihn deswegen zu der milden

Strafe von einem Jahr Gefängnis.

einem billigen Preise abzugeben. Es kam sogar
vor, daß größere Mengen Heringe die zu stark
mit Spitzen und Sprotten vermischt waren, keine
Käufer fanden, und in die Fischmehlfabrikenge
geben wurden. Die Buttfischerei brachte nur
kleine Erträge die schnell abgesetzt wurden und
gute Preise erzielten. Die Aalfischereibat voll¬
ständig aufgehört. Die Hochseekutter, sie teil
weise zum Heringfang Lbergegangen waren
hatten längere Hafenuegezeit, da sie des schlech
ten Wetters wegen nicht auslaufen konnten. Ihre
Fänge bestanden aus Kabliau, der in der Auk
tion gute Preise fand.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake
Sonntag , 13. März : Hochwasser um 8.48 Uhr
und um 18 Uhr; Niedrigwasser um 12.48 Uhr.
Montag , 14. März: Hochwasser um 6.18 U^
und um 18.30 Uhr; Niedrigwasserum 0.55 Uhr
und um 13.25 Uhr. ,

Hammelwarden. Eine erfolgreiche
Wahlversammlung der Eisernen
Front.  Die am Donnerstag abend im
Hammelwarder „Schützenhof" veranstaltete
Wählevversammlung der Eisernen Front hatte
einen derart starken Besuch aufzuweisen, wie
wohl kaum eine Volksversammlunqin unserem
Orte je zuvor. Die Broker Reichsbanner
kapelle leitete die Versammlung mit flotten
Märschen und Mustkvorträgen ein. die von
vornherein die Stimmung der Versammlungs¬
besucher günstig beeinflußten. Den Höhepunkt
der Versammlung stellte das mit Schwung vor-
getragene Referat des Landtaasabgeordneten
Frerichs  dar . Mit größter Aufmerksamkeit
verfolgte die Versammlung die großzügigen
Ausführungen, die einen klaren Ueberblick über
die gegenwärtige politischeLag« gaben. Die
Fronten sind klar, auf der einen Seite Dikta
tur Knscktschaft, auf der anderen Seite die
oroße Masse des Volkes, vereinigt in der
Eisernen Front , sie kämpft für die Demokratie
den Freiheit . Gerechtigkeit und kulturellen
Aufstieg brino-nden Sozialismus. Klar
skizzierte der Redner die einzelnen Kandi¬
daten und die hinter ihnen stehenden Parteien
und schloß mit zu Herren gehenden Worten und
einem Avpell an die Vernunft des Volkes
Zur Aussprachebatte sich kein Diskussionsredner
gemeldet. Die Reichsbann-rkopelle spielte zum
Abschlußnoch einiae Musikstücke- Der Gesamt
eindruck war für die Wahl am Sonntag erfolg¬
versprechend.

NoedweMeMche
Mich'Mau.

Nüstersiel. Naziversammluna.  Die
Ortsgruppe Fedderwarden der NSDAP , hatte
eine Versammlung in Rüstersieleinberufen. Der
Besuch durch Rllsterfielerwar ein recht mäßiger.
Die Nazis hatten sich den Bürgervorsteher R eri¬
te n, Wilhelmshaven, verschrieben. Am Anfang
seiner Rede befleißigte sich dieser Mann noch
eines ziemlich ruhigen Tones. Herr Renken
wußte auch wohl warum. Als dann aber die von
Wilhelmshaven kommandierteSA. das Lokal
besetzte wuchs Herrn Renken, der übrigens be¬
tonte, saß in seiner Partei auf die reine Weste
überhaupt kein Gewicht gelegt werde, so der Mut,
daß er mit seinen Ausführungen auf ein Niveau
sank, das an Schmutzigkeit und Erbärmlichkeit
einfach nicht zu überbieten war. Als ein Ver-
ammlnngsbesucherüber die seltsamen Kapriolen
und Widersprüchedes Referenten zu lächeln
wagte, kam Herr Renken so in Harnisch, daß
er als echt streitbarer Kämpe besagten unlieb¬
samen Herrn, der die Ausführungen ves Referen¬
ten jedenfalls unter die Lupe nehmen wollte,
durch seine SA. hinauswerfen lassen wollte. Für
die Rüstersieler etwas ganz Ungewohntes. Hat
Herr Renken doch damit gezeigt, daß seine Phra-
en Kritik nicht vertragen und war es für ihn

das Beste, den Mann, der es wagte, sich Notizen
zu machen, hinaus zu ekeln. Einen Erfolg wirs
sterr Renken durch seine Mordpropaqanoa ge¬
labt haben, nämlich oen, daß er für die Zukunft
einen anständigen Rüstersieler mehr in seine

Versammlungen hineinbekommtund daß sie am
Sonntag nicht Hitler, sondern Hinoenburg
wählen.

Accum. Zur Reichspräsidenten¬
wahl.  Unseren Wählerinnen und Wählern
zur Kenntnis, daß für die ganze Gemeinde das
Stimmlokal in H. Bruns Wirtschaft in Accum
ist. Die Wahlzeit dauert von vormittags 11 Uhr

bis nachmittags 5 Uhr. Die Parteigenossen
werden hierdurch nochmals ermahnt, alles
daranzusetzen, daß auch in Accum die Parole
„Schlagt Hitler" mit großer Mehrheit befolgt
wird.

Antonslust. Am Sonntag großer
Ball.  Im Lokal ..Antonslust" findet am
morgigen Sonntag von 6 Uhr abends an gro¬
ßer Ball statt. Zu zahlreichem Besuch wird
eingeladen.

Mariensiel-Middelsfähr. Eiserne Front.
Heute abend 6 Uhr Antreten der Eisernen
Front bei Eilers . Sämtliche Mitglieder müssen
erscheinen.

Sande. Antreten der Eisernen
Front.  Heute abend 6.30 Uhr tritt die
Eiserne Front zu einem Appell in Sanderbusch
schiljL st! " stv usuisPjaI uv asMM K

Schortens. Die letzte Mahnung an
die Einwohner!  Die dümmsten Kälber,
wählen ihre Metzger selber. Wer sich nicht zu
diesen Kälbern rechnet, der wählt morgen Hin-
denburg. Alle Arbeitsinvaliden und Witwen
stehen vor der Entscheidung, ob sie aus ihre karge
Rente verzichten können oder wollen. Können
und wollen sie das nicht, so gibt es für sie morgen
nur die Parole : Schlagt Hitler, wählt Hinden-
burg!

Papenburg . Rasender im Gericht s-
saal.  In der Verhandlung vor dem hiesigen
Amtsgericht erschienen drei Angeklagte wegen
Mißhandlung vor Gericht. Hatten schon die
Zeugenaussagen den BeschuldigtenB, in grogs
Wut versetzt, so artete diese in Raserei aus, als
der Amtsanwalt den Strafantrag gellte Stühle
flogen durch die Luft, wodurchVre Anwesenden
auf das schwerste bedroht waren und flüchteten;
ein Zeuge wurde von dem Angeklagten in einer
geradezu bestialischen Weise mißhandelt. Schließ¬
lich machte der Rasende Miene, aus dem Fen¬
ster zu springen. Fortgesetzt stieß er Laute aus,
die denen eines wilden Tieres glichen. Ein
anwesender Landjäger hätte beinahe von sei¬
ner Schußwaffe Gebrauch gemacht, wenn es dem
Schwiegervater des B. nicht gelungen wäre,
den Wütenden zu beruhigen und mit sich fort¬
zuziehen. Das Urteil wurde gegen B. aus¬
gesetzt, gegen die übrigen erkannte das Gericht
auf eine Geldstrafe von je 50 RM.

Literatur.
H. H. Hauben: Christoph Columvus. Tra¬

gödie eines Entdeckers. 384 Seiten. In Haib-
teder gebunden 2,90 RM. Volksverbanö ver
Büchersreunde, Wegweiser-Verlag GmbH., Ber-
lin-Eharlottenburg 2. — Aus der überfeinerten
Kultur des Mittelalters , die in dem Spanien
Ferdinands und Jsabellas einen Höhepunkt er¬
reicht hat, erwächst die Gestalt des großen Aben¬
teurers, der die Pforten der alten Welt sprengt
und mit den denkbar geringsten Hilfsmitteln,
aber mit einem unerhörten Reichtum von Mut
und Ausdauer eine neue Welt erobert, die oer
Geschichte der Menschheit eine völlig neue Wen¬
dung gibt. Wie er den Sinn seines Lebens fin¬
det, wie er zwanzig Jahre um Erreichung seines
Zieles kämpft, wie er alles auf eine Karte setzt,
wie sich Veiorenst und Glück verketten und wie
er schließlich von der übermenschlichen Größe sei¬
nes Werkes vernichtet wird, dieses weltgeschicht¬
liche Drama zieht hier in packenden Bildern am
Auge des Lesers vorüber. Geschichtliche Forschung
vereint sich mit einer Darstellung, die die Illu¬
sion eines Romans erweckt und den Leser von
Anfang bis Ende in Spannung erhält . Meister¬
haft die Gestaltung des Tragischen; plastisch ge¬
schildert der stete Szeneriewechsel, dem das ent-
tauschungsreicheLeben dieses genialen Ent¬
deckers unterworfen war. Rein verlagstechnisch
betrachtet ist auch dieses Werk wiederum als
eines der Jahresreihenbände des V. d. B. eins
Spitzenleistung buchkünstlerischerAusstattung
und Billigkeit; 2,90 RM. in Halbleder gedunsen!

Karl Kautskq: Kommunismus und Sozial¬
demokratie! (Dietz-Verlag, Berlin . Preis 20
Pfennig.) — Abermals unterwirft Karl
Kautsky das Problem „Kommunismus und
Sozialdemokratie" einer grundsätzlichenUnter¬
suchung. Wieder handhabt er meisterhaft dis
Methode der historisch-materialistnchen Analyse,
sie den prinzipiellen Gegensatz zwischen ver so¬
zialen Demokratie und der bolschewistischen Par¬
tei-Autokratie offenbar werden läßt.

Deutschlands Geschichte beginnt nicht erst
1918! Daran erinnert eine kleine Schritt, die
oeben im Dietz-Berlag B̂erlin SW. 68 L.n-
denstraße) erscheint. Die Schrift, die sür 10 Pf.
;.u haben ist, wendet sich auf 16 Seilen an die
Jugend, die nichts davon weiß, wie es in
Deutschland während des Krieges aussah. Die
nationalsozialistischenVerführer der Jugend
agen ihr nichts davon, wie es vor dem Kriege
um die Rechte des schafsenden Volkes bestellt
war, sie verleumden die Sozialdemokratie we¬
gen ihrer Haltung während des Krieges —
aber sie verschweigen, daß die Partei vom
August 1914 bis 1918 die , allein mögliche
nationale Haltung eingenommen bat : Volk
und Reich zu sichern, einen rechtzeitigenFrieden
herbeizuführen. Eroberungspolitiker. Kriegs¬
gewinnler und Kriegswuchererim Interesse des
Bolkes zu bekämpfen und dem ganzen Volke
alle staatsbürgerlichen Rechte zu verschossen.
Die Jugend muß wissen, wie es vor 1918 aus-
ah. Die Nationalisten treiben ihre Hetze mit

den letzten „dreizehn Jahren ". Wir wollen cs
ihnen in die Ohren schreien, daß Deutschlands
Geschichte nicht erst mit 1918 begonnen hat.
Selbst der Reichskanzler mußte in seiner letz¬
ten Reichstagsrede daran erinnern und sagte,
daß gerade die Fehler der Vorkriegszeit man¬
ches geschichtliche Geschehnis verständlichmachen.
Die neue Schritt des Dictz-Verlages führt viele
dieser Fehler an. sie ergänzt auf einigen Ge¬
bieten den oft lückenhaftenGeschichtsunterricht
unserer Schulen und zeigt, daß die Sozialdemo¬
kratischePartei Deutschlands auch in diesem
Abschnitt deutscher Geschichte rein und unbe¬
fleckt dasteht. Mögen weite Kreise der Juoend
die Schrift in die Hand nehmen und lesen. Die
Schrift, verfaßt von einem jungen Sozsaldemo-
kraten. wird dann erreichen, was sie in ihrem
Tttel sagt: „Jugend erwache !"
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FaSeWWMe KnMa « .
Zur morgigen Wahl.

Es se-i darauf hingewiesen, dag die Wahl¬
zeit  morgen von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr
abends dauert. Wir werden die Wahl-
refultate  im Schaufenster unserer Geschäfts¬
stelle sowie durch Lautsprechervor dem Partei¬
gebäude, Peterstr. 76/78, bek-anntgeben. Das
Publikum wird ersucht, den Anordnungen der
Polizeibeamten Folge zu leisten und insbeson¬
dere den Berkehr in der Mitscherlichstrage nicht
zu hindern. Pausen zwischen der Resultatver-
Lündung werden durch Schallplattenmusik aus¬
gefüllt. Die Polizei hat die öffentliche Ver¬
kündung nur bis 12 Uhr nachts genehmigt.

Zu einem für heute nachmittag angesetzten
Umzug der Nationalsozialisten
sind im Laufe des Tages zahlreiche auswärtige
CA -Leute eingetroffen. Der Umzug wird über
Rllstringer und Wilhelmshavener Gebiet ge¬
leitet werden. Die republikanischeBevölkerung
sei hiermit ersucht, sich durch die Hakenkreuzler
nicht provozieren zu lassen!

Bezüglich der gestern von uns veröffentlich¬
ten Namenerwischter Nazi - Rüpel
sei gegenüber etwaigen Abstreitungsversuchen
der jadestädtischenNazi-Leitung eindeutig fest¬
gestellt. daß die von uns gemachten Angaben
absolut der Wahrheit entsprechenund polizei-
notorisch sind. Die ausgestellten Strafbefehle
lauten bei den Minderjährigen auf zehn Reichs¬
mark. bei den Volljährigen auf zwanzig Reichs¬
mark.

Bon der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien"  ist gestern

um 13.11 Uhr in Kiel eingelaufen und hat an
Boje A 6 festgemacht. „Schlesien" wird vor¬
aussichtlich am II . März aus Kiel wieder aus-
laufen. Poststation ist bis 18. März Kiel-Wil.
vom 19. März ab wieder Wilhelmshaven. —
Das Peilboot V verließ gestern morgen den
hiesigen Hafen zwecks Vornahme von Vcr-
messungsarbeiten. Um 16 Uhr lief das Bom
wieder in den Hafen ein. — Das Verkehrsboot
„UZ 32" verließ gestern morgen Wilhelms¬
haven und lief um 18 45 Uhr in Borkum ein —
Das Fischereischutzboot„Elbe" ist gestern um
19 Uhr wieder in Wilhelmshaven eingelaufen
und hat am Liegeplatz V 2 festgemacht.

Der Spielplan des Schauspielhauses.
Ferdinand Bruckners Schauspiel ..Elisabeth

von England" gelangt heute und morgen letzt¬
malig zur Aufführung. — Ab Montag „Die
Frau von Korosin" Operette in drei Akten von
Toni Thoms. Regie: Direktor Rob. Hellwig:
musikalische Leitung: Kapellmeister Hans
Mayer. — Palmsonntag (29. März) und dann
täglich „Faust" fl . Teils von Goethe. Faust:

vrima Säuglinge aus Laaer.
„Menschenfreundlicher" Handel.

Daß es noch immer Berufsarten gibt, von
denen sich die Oeffentlichkeit nichts träumen
läßt, die aber recht einträglich und angeblich
auch recht „menschenfreundlich" sind, zeigte in
Warschau  der Fall einer polizeilichgesuch¬
ten Diebin. Es handelte sich um die 27jäyrige
Steffi Stipik, eine äußerst erfindungsreiche Per¬
son, die rechtzeitig einsah, daß man mit ein¬
fachen Diebstählen heutzutage nicht mehr flo¬
rieren kann, und sich deswegen auf einen neuen
Erwerb verlegte.

Die junge, vertrauenswürdig aussehende
Frau suchte Wöchnerinnenheimeauf, spielte sich
als mildtätige, einflußreiche Person auf und
überredete viele der Mütter , die nicht wußten,
was sie mit den Neugeborenen beginnen sollten,

ihr die Säuglinge zum besten Preis von
19 bis 20 RM.

zu überlassen. Das Elend der meisten Wöch¬
nerinnen war so groß, daß sie dankbar die Ge¬
legenheit ergriffen, den unwillkommenenFa¬
milienzuwachs auf diese Weise loszuwerden.

Mit den gekauften Säuglingen begab sich
dann die „mildtätige" Frau auf die Suche nach
Abnehmern. Kinderlose Familien, kinder¬
liebende Leute bildeten das Hauptkontingenr,
aber es fanden sich auch Interessenten ein, welche
die Kleinen aus weniger durchsichtigen Grün¬
den kauften und angeblich ins Ausland bringen
ließen. Dies alles geschah im Namen der
Menschlichkeit, wie die Stinik immer befonte,
wenngleich manche dieser Geschäfte sehr nach
Sklavenhandel aussahen.

Ließ sich für einen Säugling kein Abnehmer
finden, so wandte sich die Stinik an die Poli¬
zei, meldete dort, sie hätte das Kind gefunden
und beanspruchteFinderlohn. Bei einer solchen
Gelegenheit machte sie sich verdächtig, vor allem
dadurch, daß sie zuviel von ihrer Mildtätigkeit
sprach, und wurde verhaftet.

Die Zahl der von ihr verschacherten Kinder
soll in die Hunderte gehen.

Carl Erytzmann: Gleichen: Irmgard Sornik:
Mephisto: Leo Delsan. — Als weitere Abonne¬
mentsvorstellung bereitet die Direktion den
großen Berliner Erfolg „Iuwelenraub ", Lust¬
spiel von Ladislaus Fodor. vor. (Die Abon¬
nenten werden gebeten, die 7. und 8. Rate ein¬
zulösen.) — Für die Osterfeiertage wird die
seit langem täglich in Berlin gespielte Operette
„Die Dubarry" in neun Bildern, Musik nach
C. Millöcker.von Theo Mackeben, vorbereitet.

Volkswirtschaft.

Neue Tiere im Aquarium.
Zn das Aquarium in der „Strandhalle" sind

von Fahrzeug „Luma" neu eingeliesert: ein
großer Geweihschwamm,  der von so¬
genannten zerbrechlichen Schlangensternen"
dicht besetzt war. Diese Art von Schlangen
sternen  ist damit zum ersten Male im hiesi¬
gen Aquarium. Die Tiere haben sehr lange
Arme mit zahlreichen Kletterfüßchen und sind
in ihren Bewegungen sehr interessant zu be¬
obachten. „Luma" brachte weiterhin See-
spinnen,  sehr große Tiere, und See nel-
ken  mit . Eeor. Falkenberg lieferten Aal¬
müttern,  Dorsche, Seeteufel, kleine Schollen
und Futter . Für die Seehunde stellte die Firma

ürdtzKarsten Oestmann liebenswürdigerweise Fut¬
ter zur Verfügung. Das Aquarium ist amter zur Verfügung. Das Aquarium iit am
Wahltag geschlossen, am Montag nächster Woche
aber geöffnet.

Bon der Leipziger Messe. In den Messehäu¬
sern der Leipziger Altstadt flaut Sie Messe ab.
Konnte die Mustermessenaturgemäß keine gro¬
ßen Aufträge bringen, so hat in den meisten
Branchen doch die Zahl kleinerer Bestellungen
der deutschen Industrie wenigstens aus Wochen
Beschäftigunggebracht. Besonders großes In¬
teresse zeigt sich für Dieselmotoren und alle
Kraftmaschinen. Eine für Leipzig immer wich¬
tiger werdende Sondermesse ist die Vugra-
Maschinenmesseim Buchgewerbehaus. Sehr
gut von deutschenFirmen beschickt, hatte sie
während der ganzen Woche eine konstant dau¬
ernd große Besucherzahl, unter der alle euro¬
päischen Länder, aber auch wie gewöhnlichdie
asiatischen Staaten vertreten waren. Besonders
groß war das Interesse für phoromechanisches
Druckverfahren. Kanada, Italien und Spanien,
Frankreich und Belgien und der europäische
Norden. Indien und China haben namhafte
Aufträge  erteilt.

KordweWeutWe
MMÄMI.

Earolinensiel. Oeffentliche Versamm¬
lung.  Am letzten Mittwoch sprach hier in sehr
gut besuchter Versammlung der Landtags-

abgeördneteFrerichs (Rüstringen ) über da,
Thema: „Reichspräsidentenwahl". Der Redner
der scharf das unehrlicheTreiben der National
sozialistengeißelte, fand starken Beifall. Gegner
meldeten sich nicht. Mit einem Hoch auf die
deutsche Republik wurde die Versammlung ge¬
schloffen.

Rhede. Starker Ferkelschmuggel
an der holländischen Grenze.  Land¬
wirte und Landwirtssöhne aus den Grenzgebie¬
ten holen von Holland rudelweise Ferkel zu lg
bis 49 Stück, da die Tiere dort billiger sind als
im Inlande . Durch die Moore kann man die
Spuren der Schweinedrift deutlich sehen. Dieser
Ferkelschmuggel ist das Verderblichste, was es
heute in den Grenzgebieten gibt. Die eigenen
Äolksgenossenkönnen ihre Produkte nicht ab¬
setzen, man fällt ihnen systematisch in den
Rücken. Aber was tut man nicht alles, wenn
man dadurch in der Woche, wie es hier ver¬
schiedentlich durch den Ferkelschmuggelmöglich
ist, einiae hundert Mark verdienen kann.

Achtung, Parteigenossen! Alle Genossen, die am
Wahlsonntag dienstfrei sind, stellen sich ihren
Distriktsführern zur Wahlhilfe für die Wahl¬
lokale zur Verfügung. Restlose Beteiligung
wird erwartet.

Wahlresultate aus den Lokalen. Distriktsführer
und Wahlleiter : Die Wahlresultate aus den
Stimmbezirkender Jadestädte sind sofort der
Wahlleitung sowie der Expeditiondes „Volks¬
blattes" bekannt zu geben. Peterstraße 78
(„Volksblatt"! 1. Etage (Wählleitung) Tele¬
fon:. . .. . 643, 58 und 199.

Arbeitsgemeinschaft1. Montag, abends 8 Uhr,
Arbeitsgemeinschaftüber Finanz- und Wäh-
rungsfragen im Sitzungszimmer, Peterstraße
Nr. 78.

GeNerttHMMee
VeMm «MMSWKUKsr.

Freie Gewerkschaft-singend. Sonntagabend 6.45
Uhr, Hörgemeinschaft: „Wie stehen wir zu
den heutigen Formen des politischenKamp¬
fes", im SPD .-Sitzungszimmer Peterstr. 78.

MtGSvarmer
SÄwam-Mr-Go»d.

-Rüstringen. 3. Kameradschaft
aven und Heppens). Morgen,

Wilhelmshaven-
(Wilhelmshaven — .— „. ..,
Sonntag, morgens 19 Uhr, Antreten im Par¬
teibüro. Radfahrer mit Rädern, abends 7.45
Uhr, dort auf dem Hofe.

Für oie Schriftleiuing verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L C o.. Rüstringen

Mttrrnsmei
8ebütreo Lis sieb vor ürkältung bei dem keuektsn und kalten k'rübfsbrs-
wetter dureb einen prsktiseken , wasserdiebteo und billigen Wettermantel.
Wir bringen diese in grober ^ uswakl sehr preiswert.

veronrlL»r gute

MMIÄM MM«
gute imprägnierte Ouslität.

19 .75 16 .75 9 .75
Qummi Usnte»

19 .75 14 .75 8 .75
Lsorgstts
139 breit , reine Wolle, koebwertigs gnalität

3 .90 2 .90

Qsdsr ^ inE - üMnIsi
reine Wolle, auk Liaid k'utter.

29 .75 24 .75 19 .76
t.e6eko!- unÄ Oslbsut-Vsnlsl

16 .75 14 .75

sslkssoo unci ivsec>-Lebottsn
neue Nüster, reine Wolle

1.95 1.75

ssreseo uncl Vouels
199 breit , reine Wolle . . . .

2 .90 1.90
wsus l 'ivssLiu. mor>. Streiken
gute (Qualität.

1.65 0 .83 0 .75 0 .48

SLDMM Me vNe ZWßere Hi» MM L t« HciitsrnstrsKs 37

gsrisnZtrsLs

LsiZpiels cüs8Sk Po8teki tinclsn
8is in unsskSM leirtsnk̂snZisr

in cisi- 8aumgÄkt6N8ii'Ä66.

Anzeige!
AniMntSg.MüMg WM,
!4 . 15. MS 18. Kürz M2 . Mjj
jjMHMlW MWMlung
M 22 M aü MkWeiZe

MM!
Städtisches

Wasserwerk

VSMMMejMl!
emnüoblt: Di-anrinse, Ue
kNeeire, Ukreu, Ou!6- umi
Silber waren. Uvparatnren
aller Lrt.
Oebrauokts Dasobermbreu
billig.

k Ln!» «
Oster

s

iN
Sonntag , 13. März,

3.39 bis 6 Uhr: „Vor¬
untersuchung". Kleine
Preise 9,50 bis 2,5» Mk.

7.15 bis « 45 Nbr:
„Der fidele Bauer ".
Preise II.

Montag , 14. März,
7.45 bis nach 10.15 Uhr:
8. Anrecht-Konzert.

Dienstag , 15. März,
7.45 bis 10.15 Uhr:
L 27 * „Der sidele
Bauer ". Preise II.

Mittwoch, 16. März,
3.3» bis 5.45 Uhr : Aus-
Wärtigcn-Vorst. Nr. 13
„Charleys Tante ".

7.45 bis 11 Uhr:
„Carmen".

Donnerstag , 17. März,
7.45 biß S.45 Uhr: Auh.
Anrechtl Niederdeutsche
Bühne : „Kasper kummt
na Hus". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Freitag , 18. Mürz,
7.45 bis 11 Uhr : 6 26
„Carmen".

Sonnabend , 19. März,
7.45 bis IV.15 Uhr: o
„Ter sidele Bauer ". —
Preise ll.

Sonntag , 20. März,
3.3» bis 5.45 Uhr: Not-
gemeinschast Gruppe II,
Nr 876 bis 175» ein¬
schließlich, „Alessandro
Stradella ".

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kleine Preise
»,5» bis 3 Mark.

Mt MMM
Olvenburg

Mittwoch , den 16.März
7°/. Ubr:

Laimen
Gruppe ll 1 bis 90».
Auslosung Dienstag

den lb Mäiz , von 6'/
bis 8 Ubr in der Ge
schäslsstelle.

Krktung!

öureb günstigen üünkauk
liekero wir Iboen
besonders
gute

abwasebbars vait 6o1deeken 1151. 1.60
RN. 1.40

niebtabwasekbare,gute (Znal. RN. 9.80

Voll» - vuelilrairrllung

die Osterreil
billige pesllsxs - kückkLlirlcarlen
Vĝ rmälZigung unä^ nbeiler-krück'
kakl-karten mit verlängerter Oülti'8"
keltsäauer. Mbereg clureb/XusbalT
unä weitere kekanntrnacliung. ^us'
kuntt erteilen alle k̂alirkartenaus'
gaben keicksbaknäirektion

beriekt »ein « llektüre «sw.
au» der

MrdMziM!

WrMzzodt -M -'
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lsMWrMe
^ der Schulzen gesucht.

Müllei str . 4», Part

M ' I'

Lehrmäölhe»
Ar Verkauf und Büro
gesucht (Texlitwaren-
jiuiuche) Au ? » Bew u
V 3112 a d . Exp . d . Bl

Ha. gewandtes Mädchen
suchtBeichäliigung . g>
welcher Art Os», unt
V. 3318 a . d . Exp . d BI.

Suche Stellung als
Hausburkä -e oder Lauf¬
junge. Off . ri V . 3356
i, d Exv d Bl

töjähr . Mädchen sucht
8 -ellung im Haushalt
Offerten unter V. 33b9
an die Exp d . Bl.

Lü verknusen

Böhms Erfolg
ffwickaucr frühe
cdenwä der blaue
Jul nieren
Industrie

ttNESKSott.
l-̂eclsrjseks

braun <neu >. Größe 50.
süröü -T zu veiiauien

Börtenftr . 86 . l.

Sitzlieaewagen u Gleich¬
richter , . AikuIad,I20V ..
billig zu verk . Off . u.
V. 3360 a d Exp d BI

Große eichene Tonne.
passend als Regen - oder
ßauchetvnne . b . z verk.
Schillerst ! . 18, 1 Mille

zu verkaufen.
MOscherlichstr . 10, 7Il r.

lgr . veisenkb . gul erd
Nähmaschine u . gut erd.
gr Reißbrett zu verk
Melluinslr . 7, I . Etg . l .

sabrikneu , knmpl .. spott¬
billig zu verkaufen.

Hans Mund,
Eenpffensch 'qitWraße 43

SUeikllMN
billig zu verlaufen.

Rüste,siel . Am Siel 9.

6 jg . Legehühner 12 Mk .,
l obr . CkaiielonguekNb -
gest .) Id Mk . 1 Blumen¬
krippe 4 Mk .. I kl Herd-
brenndexe 8 Mk.

Schiusserstr 8 l.

rintkitMbm
m . Bauer billig zu verk.
Schweers .S chniid i str 16

llmsiändedalber eine
versentb . Nähmaschine
billig zu verk . Off u
V. 34l >3 a . d E xp d. B I

2 Kinderbettstellen m
Mat,atzen zu verkaufen
4 und 8 Mk Vorwerk,
Allheppens , a .Kirchhos6

Gut erhaltener mod
Keller Kinderwagen zu
vei kaufen.

Zimmer , Kaakstr 21 Pr

SiSlMklllWN
zu verkaufen

Heeren , Schulstr 1.

Nähmaschine billig zu
verkamen Zu melden
Sonntag bei Jürgins,
Ansgaristr 9

Bekannt , xsell u . billigt

UM SM«
van der Gans geruptl
m Daunen,
doppelt ge-
wa ' chen u.
ge euiigl s
Psd . 2 50 -F
beste Oual
3, - ^ .Halbdaun . 4Lb -F
^, -Daunen 6. - ln
BoltdaunenD . - . 10 — ^
Gerissene federn mit
Daunen , gerein . 3 4>,u
4,7H ^ !, sehr zart u weich
ö.7ü I-» 7 - -F . Ver¬
sand per Nachnahme ab
HPid pvitvsr . Garantie
kür reelle,stauhi , Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück . FrauA .Wrodrich
Gänsemast .. Reulrebbin

lOderbruchi.

Amm-EllskoLer
z. kauten gesucht Off u
V . 3422 a . d Exp . d. Bl.

GM. KlMMM
z kaufen gesucht Off u.
V. 3357 a . d Erp . d BI.

-Volrtunxs ! ^ vlrtunr - l

Lonnlsq r UkB:

llsliMk l.ieli'zii!kls
lv « i7 kkrruptirirr ir vor»

LLpsolvIc)

XWlnsf-I.iMliis >s

!l>lko Lbsnü VM8r«!llIM:

LukauigesM

Men mit Mliung
a . fvf . z. verm ., paff , für
Kvlonialw usw , ninntl
bO 'Mk Zu erfragen bei

Strahl . Kaakftr 18. 1

MNiekke; Zimmer
zu vermieten
Börsenstr . 92 . 2. Etg . r.

Ellt Ml . ZlMMkk
zu vermieten.

Schillerstr 9, 2. Etg . 1

2-3klillM. MltUlU
v. ält Frau gef Off u
V. 34ll a . d Exp d Bl.

4 « kkN, ! O0N

S . 3r . abgschl . E .-Wohn .,
diele 4r . E .-Wohng . in
W ' haven z Tausch . Off.
u V . 3369 a d Erp d . B,

Sch 3r . E «o .-Wohng.
geg 4räum . Wnhng . zu
tauschen gef . Off u . V.
3405 a . d . Exp . d. Bl.

Kleine sonn Lriium.
Wo ' nung gegen gleiche
zu tauschen gesucht . Zu
eisr . i d. Exp d Bl

MMMM

M . MMM«
liefert Gerh . S eberns.
Malerilistr .,Uhlandstr . 8

K«MM Geige
zu Ostern noch frei.

Himmelreich 60.

AauiMge 'Luier
gesucht Näheres unter
V. 3400 a . d Exp . d . Bl

URKlllMii
Kosten ! Unterweisung
im Nä hen . Sticken,
Stopfen  usw . täglich
lO bis 12 u 3 bis 6 Uhr
Anmeldungen : Singer
Nahm « chitten W ' haven

Nlai llstraße 24.

b' ixvs suvg Uästehon , mögtiebsl nickt , unterstisnielirilns
eiuzestellt veeräeu.

Le«a VSrckersi «vksrsir. ss

riiwsiiiiiil VmmSpir
Der milde und doch aro -'U -» D» r » DL in gel den
tnetiiche Feinschnitt - ä »» »» » » » Spitztüten
W Giamm 1,00 RM .» stets zu haben im

kleNsnIrsiis 8 » rn »8 , OiilLOiw -tvLrllo 88.

AmM lliiserc Fismote«!

»Vir bringen auf IVVVtnvIien HVnnsvt»
äis beste Operette iles äabres:

OLrrrlvtt « 8 « n» , Lr »i8t V « r « I»« s
Ovotot Iphiolnoc , ^ ov ^ Vvticlok ' ii

langer smsnen
Manen voaau)
bien , Herr » nä mein Kinn
k-cfnvärmt stets nur kür Wien,
bk,r Wien , veie es » eint , rviess lackt

Kd keuro.
^unnabenct,

«kl!lXlllUUI! !
^^ nr ^en 3 Odr : Lxtra - Vorsteilunx

gSivrrlt ge TlrKvarllin r

Me SaMvnrsLeNnns
Sm LirNnsk«Wi

§ « sksik « Lksrr
r« wttttelmslfsvöN

die sich empfehlen
uud in denen das „ Volksblatt " ausliegt:

Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W 'haven
Bah . „Bahnhvishvlel " Prinz -Hcinr >ch-Str .L
Bentrup , „Jadebinen " Rovnstraße 33
Bode , „Bierhaus Börse " Prinz -Heinr .-Str . L
Bolten . A . „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße lll
Böhm , „Müklengarten ' Bismarckstraße 137
Brinkmann , Börfenstraße 44
Bruns . Adolf . Hvllmannstraße 40
Burbach , Oskar . Restaurant . Anker ",

Bismaickstraße 132
Bürger . Fritz . Restaurant „Central ",

Bismaickstraße lb
Carsten , Bierdalle „Alter Fritz"
Conrads . „Homfelds Restaurant " .

Bismaickstraße 33
Deharde , „Wilheliiiskavener Strandhalle'
Ebeling , „Schlachthvi -Restaurant"
Ehrbardt . Bieihalle „Heines Hotel"
Finke . Stolzes Restaurant , Wilketmstr.
Flocke . Bierhalle Marktstraße 19
Heudebült . „Friesenkvl"
Jakobi . Nordseestraße
Jautzen . „Wilhelmshavener Hof " ,

Bismaickstraße 4ü
Krimmling , Königstraße 7
Keller . „WiIhelmskavenerGefellschaftshaus"

Bismarckftiaße 87
Köster , „Werltspeisehaus " Gökerftraße 10
Leithold . „Niemeyer Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz . Bierhalle , „Bahnhosshotel " )
Meyer . Alter Deichsweg >6
Metzentdin . Neue Straße ll
Meher . Bismarckltraße llö
Meher . Bismarckstraße 132
Bicher , „Zum Nvlhalen " Rovnstraße 24
Placke , Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knvrrftraße 13
Pottbacker . Stehbierhalle i . Wilhelmsbav.

Gesellschostsbaus " >. Bismarckstr . 87
Rath . Flensbu ' gcr Straße 38
Redlich . O .. Restaur „Redlichs Bierstuben"

Ecke Peler - und Gökerstraße
Renken . „Parkkaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Sach , Paul , Bavaria -Stube . Noonstr 24
Seemeher . Friesenkrug " . Hindenburgstr . 43
Schoisch Rökling . Noldseestraße
Schröder . „Rathauskeller " . Rovnstraße 57
Stiadt , M .. Vareler Bierstube im . Fürst

Bismarck"
Stöhr . Stehbierhalle lBrinkmann ),

Börfenstraße 44
Müller , . Bürgerkeller " . Rovnstraße 72
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lSlIOV unterhatteuve und belehrende Bücher
öenutzurwszeilcn u . Leiegebührea ünd durch
' » s an n Sei Bücher » e ' ann » emoch

Men - iMM -MWiM. ikp K«6 io roll
u . Kohlenverbilligung . Die Neichsbezugtz-

scheme zur Verbilligung von Kohle für den Mvnal
März 1932 werden an die Empfänger von Arbeits¬
losen - Krisen - Sozialrentner -,Kleinrenmel - und
Wohlfghrlsunlerstützungen , sowie von Zulatz¬
renten nach dem Reichsversvranngsgesetz , lotern
sie ausschließlich aus die Rente und Zuiatzrenle
nach dem RVG angewiesen sind , ausgegeben und
zwar : I . vom Arbeitsamt am 17 und >3. d . M .,
2. vom Wohtlahrlsamt Rüstungen am 19. d . M
Den Sozial - und Kleinreniner und den in Frage
kommenden Zusatzrentenempsängern werden die
Bezugsscheine zugestellt . 3 Vom Wohtlahilsanil
Wilhelmshaven werden die Bezugslcheine in de,
Woche vom >4 bis 19. d . M an die in Frage
kommenden Haushaltungen zugestellt — Die
Kohlenvertaufsstellen haben die Bezugsscheine in
der bisherigen Weise in der Zeit vom 25>. März bis
»um 10. April 1932 bei den zuständigen Sladt-
kaffen einzulöfen Die Feuerungsmaierialien
werden von den Kohlenverkaussstellen zu den in
der Bekanntmachung vom 13. Februar d . I an¬
gegebenen Preisen abgegeben.

>». Fleischverbilligung . Die Reichsbezugs¬
scheine zur Verbilligung von Frischfleisch sür die
Zeit vom 21 . bis 31 0. M werden an die vorstehend
genannien Haushaltungen mit den Reichskohlen
dezugsscheinen ausgegeden — Die Einlöiung de,
Bezugsscheine erfolgt in der gleichen Weise und
bis zum selben Termin wiedieKvhlenbezugsscheine

Mit Ablaus des Monats März haben die Ver-
billigungsal tivnen des Reichs sürKohie undFleisch
ihren Abschluß gesunden.

Rüstungen -Wilhelmshaven , den12 März 1932

Stadtmagistrat Rüstringen.
Wohlfahrtsverwaliung.

Magistrat der Stadt Wilhelmshaven.
Wohlfahrtsamt.

R üstviirgeir.
Die Ausgabe der beglaubigten Renten¬

quittungen lür den Monat April ertvlgi im Rai-
haiis Eingang Miiicherlichstraße , Zimmer 37,
an folgenden Tagen in der Zeit von 9 bis 1 und
4b,sk >30Uhr
Donnerstag . 17 . 3 ., für die Buchst . A , B . C. D , E . F
Freitag , 18. 3 , sür die Buchstaben G . H . Z . K , L, M
Montag 21 . 3 ., s d . Buchst N,O,P,Q . R . S,Sch Si
Diensiag , 22 . 3 , » d . Buchst . T , U, V , W , X Y Z

Die Rentenguiltungen sür den Monat Juli 193-
ffnd ausgejüllt mitziivungen und gegen Aus¬
händigung der Aprilquitiung peisönlich abzu¬
geben . soweit iein Vertreter namhaii gemacht ist.
Wer an den festgesetzten Tagen nicht erscheint,
tann erst nach dem 1. April auf Abfertigung
rechnen.

Rüstringen den 8 . März 1932.
Stadtmagistrat . Dr . Passrath.

LVii kelnrsherV eir.

Verdingung.
Für den städtischen Schlachthoi sollen folgende

Arbeiten in öffentlicher Submission vergeben
werden:

Klangschön
koeksslsickiv

Isick » ksöisnbor » « kn?

Vorhalt » mürron S,s « ins»

VIR 80 « 14 »

öoo Zrr ^

V/snn Zis nükvr bvklocktsn , §«W
kn ^vn, «log sisrsr niekk visls kmpküngv« sin « «inkoekGtz
Lokisnzlcoio. sonclsrn sin« „ gsvick »« >Vottvn »Icoko" bsritrßk
vsLkoil» ksin Lvcksn , ksin Umrvcknsn. nock kinstsllvstk»
V/vnscksn Lia K. Wisn ru körsn , 6onn rkallsn Sis
Vvk >Vsl!v kkomovk V/süs konigrv/vLtsrkouösn ovÜ
^Vsüo iü32 «in. Lsins gssiciiks V̂süsnriroio , rvln« kok« lesn «?«!
sekosts , rein« koksikogs iOongr^ önksik un«i rsinv vomvkmchi
I^nisnküknkng kobvn in v«snigsn öäonokschj

«insn Wsßlvrfolg  gsbeock ».

16 ^ in V« i-Km6llng mit sinsm
t . ovtsofsc ^ sr,  c îs ^ n !ogs kös ^ nspfuc ^svoüs^
Livtsrbor kör >VsckLs !srrom un «j O !vick5trom

?i "si § 122 . - okns köki -sn

ssäenrio / ipporots flaust man nur in kockgoscköstsn!

Qlutfsst , ksirkräktig , clunsttrsi

kilisinisekss S - 8rikett — dests IVlarks

Seit Isstkrsstnlsn unlldsrtrokksn

Lu kisdsn beim kohlsniisnkiis «'

1. die Schlofserarbeiten sür einen Garten¬
zaun aus Streckmetall,

2. die Maurerarbeiten sür eine massive
Eintriedigungsmauer.

Die Angebolsuntertagen sind gegen eine Ge¬
bühr von I .— RM . im Stadtbauaml . Zimmer 24,
>o lange der Vorrat  reicht , erhältlich Die Ange¬
bote mit entsprechender Aufschult sind daselbst
dis zum 17. d . M ., mittags >2 Uhr , wieder abzu¬
geben . wo dann auch die Oeffnung in Gegenwart
der Bieter stattfindet.

Wilhelmshaven , den 10 . März 1932.
Der Magistrat . — Stadtbauamt.

> MgemkuMit im MeWte . 8
Gedenke ve » Erwervüiosen>
Gedenke der Mittellosen!
Gedenk « der Hungrigen t
Gib kür ein warmes 'Mittagesten

Kirchliche Mächten.
U -luth. MAllgemiM Wr .-NeuMk
Sonntag , den 13 März 10 Uhr : Konsirmation

Oie, 1) r Heger.
Mittwoch , den >6 März , Uhr : Bibelstunve

im Gemeindesaal . Oie . k) r. Heger
Freitag , den 18. März . 8 Uhr : Gründung eines

Juligmännerbundes im Gemeindesaal Die
konfirmierte Jugend der Gemeinde ist herzlichst
eingeladen . Oie . 1)r Heger

EMMA MLmmMe Mens.
Sonntag , den 13 März , 9 Uhr : Konfirmation.

I l Uhr : Konfirmation Iler.
Montag , abends 8 Uhr : Jugendbund.
Freitag , abends 8 Uhr : Bibeistunde in der Frl-

Marien -Schule

«ringer MMimkkiliti
Srmilr. N. zernlnr. M.

«llüennztlilhek Senningsiiienlt
iiikMglierekS.Reil!ls.IelkieüÄrMMlie

Es ist in sedem Falle zuerst zu verluchen . den
gewählten Kassenarzt zu bekommen . Erst wenn
Vieser nicht zu erreichen >st und ivlgende wach-
kiabende Aerzte in Ankvruch zu nehmen

Dr . wsä . Daniels . Gökerstraße 27.
Or . meä . GeUgaus , Wiiheimshavener Str . 78

ApMen-SMW ' v»n NaAdieM.
Bis 14 . März morgens

Einhorn - Apotheke  Kieler Straße 17.
Vom 14 März bis 2 >. Mäiz mvigenS:

Anker.  Apotheke,  Gölerftraße 77.
Königs Apotheke.  W 'hav . Str . 112.

Zsmmein5ie 0oks-5i!des-8eure!!
5rlwn lür 18 leere Leute ! erkälten 5ie

ein ? sket „ voks " grstir.

belier^ ckt clis lMDw

5ie sollten es nickt unter¬
lasse n . si ck unserere icke
^us « äkI snruseKen ! Vir«
Kaden auf unseren kink ^ufs-
reisen <5iück geksdt uncl
destes vorteilkatt erusorden.
Vir können öesksld Angebote
macken , über öie man staunt.

göSioktiLön 8is vN8öig neuen LublgLsn!̂

MiiKÄMS
6IÄLS 'i si85 ? siri ^ MLOS Wk lMIllbl - sl.MoMl - hllci p m i id»;

Sö !<ekr s7kr .. 3o



, r 5cbv,vro kvnstsviüo

- ^

tsinso un «j kokboar

litt « »

Ocrl) Muster , Zclwitt und / <us-
ssksn der KcuLlodl -^ äkilsI srst-

klosrig sind , riskt ovck dsi tais.
vsn 5ackmcinn ober ükrsrrasckt

bei disssn lcisinsn prsissn vik

Ztoffqualität und vlk innSnvsr-

crrbsilung . 5is sind es , dis
unseren Mänteln dis unvsr-

gänglkcks Lclionkeit und lange
telssnsdouer gewährleisten.

87AV7
Oss t-lsus clsr guten vuslitätsn

Wilkslmsksosn

01 « jvvvtllgsu »Ulttledeo

Vskl - Lkgobirirre
werrtsu » ni Sioautsg in»
Eolorreum

I-vkanntgvgVbva.

dlsodiu . L vkr r Vr . Lullsu -IvorstvUuoA !
ID» ! 4 » , Im « »mp « -ultl G» VII » vl » « ^ » Vvrvreolivru

Ltactt - Lafe
8onntLLnseb,nittLLsb ^ >» . _ E»
4 tlbr voUstLu -ltLV» E»
1» ragr » -nu » mit

4b 8 tlbr wsräen sie ^ sblergebuisse Isnksncl
üored Vsutspreoker beksniitgegeben.

MliAiIIes-^ »ÄlLsSiiiele
MWUWWl>ireklnm : 6 'I'ouie^ WWWW

SoooadvaÄ aav SooolaZ

vsr dorre progNSMM

ll>e Usim MMöien!
8ieb Sbeiüeugen keibt : Lieb smusiereo!

Siao ulag Tvv 4 I7l>r — I»rasruu » iu

nloitsltisil

L » "L - gwS « Satt
-̂ nlausL Oür . LierLU ladet tienudin -kst
LLL w . Ltttd «.

. ^ SttlEÄ>uwl § es ^ ?
ksr, rui>> ljnxi4,

»miLivuurS
MwLLb « « ! .L ».«L.u Mituru, »uavru7» .

lu Iiabsn in sllsn einbviiiä- iDn LlleMkn
üsukt msn seit Usbrrekotev MN
sein« pktzjfs preiswert o eui I I

8ei § ÄvsMbttM ! r
Log« Uetrer tVeg uv > »arse. «trsbe

StsdemsvKvgsvSerM
Emplehlr mein» t'okaükäleii ein,,
sreundlichen Beachlung Klubzimmri
für Verlammlungen Vereins- und!
ssamilien-stestlichkeitenSpezialität
Mocklurtle EchtStonsdvrierBitiein ^

Paul Duike.

^cuaMea - Änreisea

am im „ votkrblatt"

^Sil ÄS2S2 cllŜ SikSStS VSriDr'Slt̂ Î g t_l.
cÜS grÖLlS l _ S2S52Qdtl QliSI ' ^ QcilS-
2tLcjtS ^ SI -2c ^ Si ^ S5 ^clS1 ^ i^ Qk.

Xonfirmcitionr Anreisen

Ul
ris dsnskS ^ SNÄsi^

riiägsni

2 »99

^vOnnisrilsri SrtisUsr ^ riocZi Vsr 'sllntsKgongsr .̂

MZIieb 8>bt es tviektiAv politisokv
Î vuixkvitvo,
Lis vrtgürso vs zsäsn Lbsoä 6»rod
Ks6io.

Mell er SöiWeim
ILr liefert slls Lppnrutv prompt!
UMM> » Hvin 42 umt 8 » d » 4 >,
>iiv tisi6vo kkLoomvuo , siu6 neu vMAvtroLvo.

lkeilieljeiir Mginen»
VViUislmsIiv. 8tr . 8,
i sleion 45.

oeakeaAeanaen

ri . ilärr

V/er b>» OmLkkf »eins ^ okming
in Or6nuuZ dringen »vill , veaclet
»!cl> sucli iu diesem Satire »vieöer
vegea H » rb « i» uoä
SN 8SS
8I » r ! LI ^ IiS ^ V8

ksrdenIsnaen
Lislsr 8tr . S2
I ŝr -irnI 808

KqusDßum
StWsnSrisIle

Sonntag geschloffen
Montagii 18 Udr geöffn

^MoänrM

I4V2
Nrv ^dvrg,

W'havener Str . 41

KI « <K8
kür

I' söis - Slisl
ru tlsbsv bei

Pr «! » «lg r üll
-v »o » r »» sü « ?§

8si58i ' sskleüricb
1!llk5ldSll8
Ausstellung

7 Münchener Maler
vom 13. bis 31 März

Me desre ttnMsramsse
rsr eine sttdere s

reMLvMvspowekr
leb êrmittle Oeläer in jsäer Mde von
ItXiOKU SN kosteulo » kür sie Osläzeber

rn einem
«nslao von » dis I» °/° xsvrism
Lusünukt tsZIiod ran 4 bis 6 l/br nsokniittsgs.

-̂ aktiuustur Witiiel »» HVlII-us
IViltietinsdsvvnsr 8tr. 17, Lut 444

PIuZreuxdsu i ^lieZer- I
»ckule / pspierteclrnik!

KIg. bekr» erI« tSNen l

»tsscblnendsu/ Llektro-TAF M»» »GU>» >>I
leciinik / -tutvmvbllbiiu MV ^ « »II »> » I

»nzsnlour-
L rcdulo

I Prospekt Lnkofdem l

K « w - « YW
Voden voö

ISIrrl d » » S
klvuskurgvr 8tr . Lv

llndedingi zuverläislo
ceparieri >ede 886b

IILtv
;u wIr >i >ch iolldei
t>, eilen

vlir . lürNn.
Udtmacber

Wtlhetmsdav. Str . Ilt

Lilli ^s

VuüvssaLelxv.
4 m ^ reitsL , <tem II Narr , rersekisil

ssnkt , inkolse kerr .se.kvrävlie , iinseis lielii-
Uutter , 8l !krvieLer - iincl Orutimutter , ä!e

MMlUk « »
Zsb IVsItsr

im älter von 68 3sbre.ii.
Visses brilixsn tistbstrübt rur LnreiZs
8vrul »ari >Itrnnau » uN krau Laut

nsbst kinäero.
küstringsa , <lso 12. ülärL 1932.

vis keeräii -uur! Smlst sm visnstsx , äem
15. Usrr . nsskiu . 3 tlbr , rau üsr Vsieksii-
uslls i» llspI 'SNS sus stslt.

Ltstt bssonclerer Lnseigs.

4m 11. N»r2 srlbsts Oott äurok eine»
sLnlten l 'vcl meine» tieliebten Vstei.
8<-.brvieZsr- uncl VielZvnter

csrl Weder
iw 83 . VsbeoszLble

Visses Leigen tistbstrübt sn
L »rl tVvlbvr unll krau

lilsr », ueb. kuLmisiLLk
k!»r» I«> VVelrer
luAvdurA VVelrer

küstriogsn , Löissiistr . 83

vis keercÜLungünäst sm visostss , äsi»
>5. klsrü, lisekm 2,36 tlbr, ran üsr Vsivdeii-
NLÜeb'risusnstrLks sus ststt.

keg 'iiem morgens 7,36 tlbr in üsr 4m-
LLli kirobs

unlt

MkMAMll
io rvietlvr Lusrrsbl ssdoo von
2 s? sviniiT so smpüoblt

Wilkvlmsksvvo,  Msrlitstrsüo 46,
tolokoo 2158 :: 01 <kvo bu r8 , itektvrn-
strslrv 4 :: Lrakv,  tlskokokstrsbo 2
Ikorckvodow,  kisknbokslrslzv 5.

vunksaguuA.
4Ilsn k'reuuäs» unä öekLnnten, sov!»

«len klsusbewakiisrn, äis uns beim 8i »-
Isvbeiüeu unserer lieben Nutter, äsr

k »su LIi » a Vkielre
! so viele keiveiss ber/ .iioder l 'eilosdmr

bervieseo usben , ssgeu wir unseren innig
I steu vLnb.

vis truuvru -tvu triuüer
ua -l ILuLvIUiu-Ier

USUliSUgUUtz-
k'ür äie übersus grabe Beteiligung n>̂

Lsklrsiekeu krsiiLspreuiIe » beim keine
LL» g » »serer lieben lüiitseklstenen sagen
wir slleu , iiisbesoiiäere Herrn Lust "'
kLmbsrger für seine trastreieben 4V» >te
unseren bsrLlie .bsten vsnk.

l ' oill Moiti , unll FrsU
nelist äiiLeborigen.

«iLvor re » KurpE ^ « Kvz
VI« 2 rsLLtva ^ uttUdvuaLvor

Leute 8 .1L Utir und murLbi , 7. 3V Ldr

Lliravo « , von Lns snü
-ebiilerkiirieii i>l't

lbrs Vsrmsklung bee .bren sieb snLULeigen
ÄrlLrrr H «r«7r» « « M«I kr « «

^Llieetieii , ged . kilvrs.
Vleieb/ .eilig <lsnk «>„ wir kür sie uns er¬

wiesenen 4 » t„>srks » n>keiten.

I 8 .1S 46 IffaiitLg , » en 14 MLIL, tsglied 8 ->ö
1. VarstellunL äer 7. liste

01o krau von novo *!«
t >sn r^tle «»,, '1'in i l'k«,»n8. ^

>1>e 7 un i Itate mulä ei »,»e !t»!«1 vtenit 't'
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